No. 99. Freitag, den 29. April 1836. 


Et Bet tn n t m d ch n n 7 
Vom 1. Mai o. wird in Stelle der Reitpoſt zwiſchen Hirſchberg und Luͤben eine zweiſpaͤnnige Schnell 
poſt mit Hauptwagen zu 4 Perſonen eingerichtet. g 
Dieſe Schnellpoſt wird aus Hirſchberg abgefertigt 
Sonntag, Mittwoch 1 uhr Nachmittags, 
geht durch Liegnitz b 1 
Sonntag, Mittwoch 8—9 Uhr Abends, 
woſelbſt das Abendeſſen eingenommen wird, und trifft ein in Luͤben 
Sonntag, Mittwoch 114 Uhr Abends, 
zum Anſchluſſe an die Schnellpoſten von Berlin uns Breslau; 
geht aus Luͤben nach Ankunft dieſer Schnellpoſten zuruͤck 
Montag, Donnerſtag 33 Uhr Morgens, 
paſſirt Liegnitz 
Montag, Donnerſtag 6— 6 Uhr Morgens, 
woſelbſt das Fruͤhſtuͤck eingenommen wird, und kommt an in Hirſchberg - 
5 Montag, Donnerſtag 2 Uhr Nachmittags. = 
Das Perfonengeld beträgt 9 Sgr. pro Perſon und Meile, wofuͤr 30 4 an Reiſe⸗Effecten frei und 20 8, 
gegen Bezahlung des tarifmäßigen Porto mitgenommen werden. Die Effecten müffen in Felleiſen oder in lederne 
Koffer verpackt fein, Beichaiſen werden geſtellt. 8 
Behufs der Correſpondenz⸗Befoͤrderung find die mit dieſer Schnellpoſt in Verbindung ſtehenden Botenpoſten 
anderweit regulirt worden. Berlin, den 26. April 1836. 
n General Ppoſt⸗ Amt. 
— —˙ —————— 
et ea d. Aus einer im neueſten Amtsblatt der Königl. Regie⸗ 
Berlin, vom 26. April. — Se. Maſeſtäͤt der König rung zu Erfurt enthaltenen Bekanntmachung erſieht 
haben dem Premier-Lieutenant a. D. Auguſt v. Holſtein man, daß durch die am 28. März in Thamsbruͤck zum 
die Kammerherrn Würde zu verleihen geruht. Ausbruch gekommene Feuersbrunſt 46 Wohnhaͤuſer und 
Des Könige Majeſtat haben den Regierungs,Aſſeſſor, 108 Scheunen, Ställe und Schuppen ganzlich in Aſche 
Ober⸗Zoll⸗Inſpector Eduard Julius Dach in Kreuznach gelegt, 16 Wohnhaͤuſer und 14 Nebengebäude aber be⸗ 
zum Regierungs Rath ernannt. Ferner haben Se. Maj. ſchädigt worden find. Faſt ein Drittheil des Orts ie 
den bisherigen Landgerichts Aſſeſſor Kühlwetter zu durch dieſe Feuersbrunſt zerſtört, welche 76 e i 
Düffeldorf zum Staats⸗Prokurator daſelbſt zu ernennen betroſfen hat, von denen ſich 47 in Durſtiskeit 555 
eruht. Armuth befinden. Die Verſicherungsſumme DE; 8 auf 
Der Gefchäftsträger der Vereinigten Staaten von brannten und beſchäͤdigten Gebäude beläuft ſich 5 125 
Nordamerika bei Sr. Majeftät dem Koͤnige der Belgier, 25,286 Thaler und reicht bei weitem 1 5 — der Gr 
Legaré, ift von Bruͤſſel hier angekommen. Schaden zu erſetzen, und die Wiederherſte 
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bäulichkeiten zu bewirken; außerdem liſt noch fuͤr mehr 
Unterthanen 
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als 10,000 Thlr. an unverſichertem Mobiliar verbrannt. 
Die allgemeine Stimme ſchreibt die Entſtehung des 
Feuers einer verruchten Hand zu, da ſchon am 19. und 
22. März Brandſtiftungen verſucht, aber entdeckt und 
geloͤſcht wurden. 2 

Im Reg.⸗Bez. Erfurt find 46 Schiedsrichter anges 
ſtellt, von denen im vorigen Jahre von 1249 Rechts, 
handeln 1016 ausgeglichen wurden. 


Elberfeld, vom 22, April, — Die hieſige Zeitung 


macht folgende Allerhoͤchſte Kabinets Ordre bekannt; 


„Nach Ihrem Antrage vom 16ten v. M. ſetze Ich, 
mit Abänderung des Art. 29 des Franzoͤſiſchen Polizei⸗ 
Decrets vom 3. Januar 1813, hierdurch feſt, daß in 
demjenigen Theile der Rheinprovinz, in welchem dieſes 
Decret noch guͤltig iſt, kein Knabe vor zuruͤckgelegtem 
dreizehnten Lebensjahre zur Grubenarbeit unter Tage 
zugelaſſen werden darf. Berlin, den 9. Maͤrz 1836. 
(gez.) Friedrich Wilhelm, 
An den Staats- und Juſtiz⸗Miniſter von Kampe und 
den Wirkl. Geh. Rath Grafen v. Alvensleben.“ 


De ſt err ei ch. 


Wien, vom 12. April.“) (Frankf. O. P. A.,.) Seit 
dem 1ſten d. trat für den Oeſterreichiſchen Kaiſerſtaat, 
mit Ausnahme Ungarns, ein neues umfaſſendes Geſetz 
in Wirkſamkeit, welches einen der wichtigſten Zweige 
einer Staats Verwaltung, nämlich das Zollweſen, zum 
Gegenſtande hatte. Es enthaͤlt weſentliche und neue 
Beſtimmungen, die den jetzigen Lokal- und Zeit⸗Verhaͤlt⸗ 
niſſen angemeſſen find; insbeſondere aber ein neues Amts- 
Verfahren uͤber die Gefaͤlls⸗Uebertretungen, welches in 
der früheren Organiſation eine wicht unbedeutende Vers 
änderung hervorbrachte. Die mit dieſem Verfahren 
beauftragten und in der ganzen Monarchie zweckmäßig 
vertheilten Behörden heißen: K. K. Kameral-Bezirks⸗ 
Gerichte, von denen noch ein weiterer Zug zu 2 höher 
ven mit den K. K. Appellations⸗Gerichten und der K. K. 
oberſten Juſtizſtelle vereinigten Inſtanzen offen ſteht. 


Die zur Auſſicht und Kontrolle im ganzen Oeſterreichi⸗ 


ſchen Gefaͤllweſen beſtimmten Individuen (Gefaͤlls⸗Auf⸗ 
ſeher), welche nach Art des Militairs uniformirt find, 
belaufen ſſch etwa auf 40,000 Köpfe ruͤſtigen Schlages. 


Der tief blickenden Regierung Oeſterreichs iſt es jedoch 


bei dieſem neuen Geſetz⸗Entwurf nicht entgangen, daß 
jede erſte Anwendung eines pofitiven Geſetzes mannig⸗ 
faltigen Schwierigkeiten unterliege, daher ſchon das dies⸗ 
fällige Kundmachungs Patent die Aufforderung an die 
betreffenden Behoͤrden enthaͤlt, daß ſolche Anſtaͤnde und 
Schwierigkeiten, die einer Verbeſſerung unterliegen koͤnn⸗ 
ten, zur höheren Kenntniß gebracht werden duͤrfen. 
Im Allgemeinen. tritt zwar überall die ſtete Fürſorge 
) In dem Wiener Artikel der geſtrig, Zeit S 1 Sp. 2 
3. 10 v. u l. vorgeſtern f. geſter n. 0 
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der Oeſterreichiſchen Regierung für die Wohlfahrt threr 
in dieſen neuen Zoll⸗Geſetzen hervor; deffen⸗ 
ungeachtet ſcheinen einige Einzelnheiten den Handel is 
Allgemeinen, beſonders aber den Detail⸗Handel in großen 
Städten, zu erſchweren. Es befaßt ſich daher ſo eben 
der bürgerliche Handelsſtand, vereint mit dem priviles 
girten Großhandlungs⸗Gremium, mit der Zuſammenſtel⸗ 
lung aller jener vermeintlichen Erſchwerniſſe. Die Anke’ 
arbeitung dieſer ganzen Angelegenheit iſt einem wuͤrdigen 
und ſachkundigen Advokaten in Wien anvertraut, und 
es laſſen ſich auf dieſe Art allerdings einige zweckmäßige 
Abänderungen in dem gegenwaͤrtigen Zoll⸗Syſteme hoffen. 


Peſth, im April. — Die große Wahıeit, 
daß bei dem in beiden Welttheilen fo allgemein verbred 
teten Streben nach geſteigerter Befriedigung vermehrter 
Beduͤrfniſſe Stehenbſeiben eigentlich Zuruͤckſchreiten if, 
wird anch in Ungarn immer lebhafter gefuͤhlt. Von 
dem immer mehr zu Europaͤiſcher Bedeutung fi auf 
ſchwingenden Unternehmen unſrer Donau ⸗Dampſſchifß 
fahrts-Geſellſchaft haben dieſe Blaͤtter ſchon Bericht ge⸗ 
geben. Dem raſtloſen Eifer und der Umſicht ihrer hoch 
verdienten Gruͤnder hat die Geſellſchaft die ſchoͤnen Ne 
ſultate zu danken, womit fie im Verlaufe von 6 Jahren 
mit geringen Mitteln Schwierigkeiten der Elemente fir 
wohl als politiſcher Verhaͤltniſſe beſiegte, die beſchraͤnk⸗ 
teren Geiſtern unuͤberwindlich erſcheinen mußten. Ern 
im Jahr 1835 hat die Geſellſchaft in eigene Regie ihre 
ſämmtlichen Schiffe übernommen, deren fie bei einem 
Gruͤndungsfonds von nur 700,000 Fl. ventions 
muͤnze bereits ſieben trefflich gebaute, mit den theuerſtẽn, 
aber auch vorzuͤglichſten Engliſchen Maſchinen ausge⸗ 
ruͤſtete zähle Ein neu zu erbauendes achtes Schiff ſall 
künftighin den Dienſt der obern Donau vervollſtändl 
gen, zu deſſen Anſchaffung ſowohl als zu weiterer Aug 
dehnung des Gefhäfts und Aufſtellung noch mehrerer 
Dampſſchiffe die Kreirung neuer 700 Actien dient, die 
unter die Beſitzer der bisherigen 1400 „auf jede alte 
4 neue gerechnet, vertheilt werden follen. Obgleich der 
Zrinyt erſt am 22. September feine erſte Reiſe antrat, 
und die Maria Dorothea in der Levante eine namhafte 
Haverie erlitt, wurden im Jahr 1835 von den damall⸗ 
gen fünf Schiffen doch 17,724 Reiſende befördert. Die 
lebhafte Theilnahme des alles wahrhaft Nützliche kräftig 
beſchuͤtzenden Staatskanzlers Türften von Metternich ner 
beißt der Geſellſchaft auch fernerhin die wirkſamſte Un⸗ 
terſtüzung. Da dis bisher pon der Argo nach dem 
Schwarzen Meere beförderten Guͤter zu Odeſſa ſehr 
ſchwerer Kontumaz unterliegen, fo wird jetzt zum zwei 
tenmale auf diplomatiſchem Wege verſucht, für der Ko 
tumaz unterlſegende Waaren die Degünjtigung zu erhal - 
ten, ſie unter dem Siegel und Certiſikat der Ruſſiſchen 
Behoͤrde in Wien ohne Kontumaz in die Ruſſiſchen 
Häfen des Schwarzen Meeres einführen zu dürfen, wie 
es in den Häfen des Mittelmeeres geſchieht. — Ueber 
bereits ergangene Anfragen, ob die Oeſterreichſſche Dampf, 
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ſchifffahrtsgeſellſchaft geneigt fein wuͤrde, ſich mit den in 
Wͤͤrtemberg und Baiern zu dem Zwecke gebildeten Ber 
einen, um von Ulm abwärts die Dampſſchifffahrt in Gang 
zu bringen, nachbarlich einzuverſtehen, wurde die Admi⸗ 
niſtration zum Abſchluſſe einſchlägigen Verträge ermächtigt. 
— Bei Gelegenheit der eifrigen Diskuſſionen, welche die 
Eiſenbahn⸗Projekte bei uns veranlaſſen, hoͤrt man denn 
mitunter die ſonderbarſten Urtheile. So finden die Eis 
nen es wenigſtens hoͤchſt ſonderbar, daß man bei uns 
mit dem hoͤchſten Luxus der Kommunicationsmittel den 
Anfang machen will, während. es noch an den aͤrmlichſten 
mangelt; fie führen z. B. die elenden Wege des Peſther 
Komitats an, auf denen man von mehreren Seiten im⸗ 
mer tiefer verſinkt, je mehr man ſich dem Sitze des 
Handels der Induſtrie und der hoͤchſten Notabilltaͤten 
des Königreichs nähert; ſie erinnert dabei an jene ſcherz⸗ 

ſte Zeichnung, welche das G. Szeéchenyiſche Brücken 

oſekt ſchon in den impoſanteſten Formen verwirklicht 
darſtellt, während rechts und links im Kothe ſteckende 
Laſtwagen vergeblich ſich anſtrengen, das erſehnte Ziel zu 
erreichen. Andere dagegen finden dieſen Gang gam den 
Verhättniffen gemäß, und den naiven Rath jener Prins 

ffin buchſtaͤblich bei uns bewährt, die den Armen, die 
ein Brod hatten, zumuthete, Butterweckchen zu kaufen. 
„Erſt muͤſſen Eiſenbahnen mit Dampfwagen da ſein“, 
ſagen dieſe Gegner, „dann werden unſre Straßen nach⸗ 
kommen.“ — G. Androſſy hat in der erſten Hälfte 
dieſes Monats einen Verein von Ungariſchen Weiner⸗ 

gern zu dem Zwecke geſtiftet, um die vielen, uns 
elbſt kaum bekannten, trefflichen Sorten Ungariſcher 
Tafel⸗ und Deſſertweine dem Ins und Auslande mehr 
bekannt zu machen, und den Abnehmern, die bisher oft 
entbehrte Gewißheit unverfaͤlſchter Waare aus erſter 
Hand zu gewähren. Für jetzt ſcheint es nur ein kleiner 
Anfang, der aber zu groͤßeren Reſultaten fuͤhren kann. — 
Fur den rationellen Betrieb der Landwirthſchaft iſt hoch 
erfreulich, daß der bisher zur Beförderung der Vieh⸗ 
zucht beſtandene Verein, der ſchon in ſeiner vorigen 
Verſammlung unter dem Vorſitze G. Ludwig Karolyi's 


ſeinen Wirkungskreis weiter auszudehnen beſchloſſen, und 


einen Ausſchuß zu Entwerfung der Statuten einer Um 
gariſchen Landwirthſchafts Geſellſchaft ernannt batte, bei 
dem nächſten Pferderennen und der damit verbundenen 
Vieh- Ausſtellung ſich wieder verſammeln, und nach 
Sanctionirung jener Statuten in ein regeres Leben tre⸗ 
ten wird, dem nur zu wuͤnſchen iſt, daß mit wahrhaft 
praktiſcher Tendenz der gewöhnliche gelehrte Prunk ähn⸗ 
licher Inſtitute vermieden werde. — Es ſind nun bes 
reits 4 Jahre, daß der an Männern von Bildung und 
Sachkenntuiß reiche Peſther Handelsſtand den Plan 
einer Ungariſchen Handelsbank entworfen, und unter 
dem hohen Schutze des Erzherzogs Palatin im Wege 
der Landesſtellen der allerhoͤchſten Genehmigung unter 
breitet hat. Von dem Inhalte der Statuten und den 
hieruͤber gepflogenen Verhandlungen kann bis zu ihrem 
völligen Abſchluſſe nur fo viel hier geſagt werden, daß 
alle erhobenen Anftände durch die ertheilten Aufkla⸗ 


wurden. — Heute um 2 Uhr Nachmittag 


rungen als gehoben zu betrachten find, und alſo naͤch⸗ 
ſtens der endlichen Entſcheidung entgegenzuſehen iſt. — 
Ein ſo eben aus der Preſſe gekommener Druckbogen von 
Herrn Grafen Albert Staray als Manuſcript vertheilt, 
richtet in gedrängter logiſcher Darſtellung die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Vaterlandsfreunde auf einen fuͤr unſer vor⸗ 
zugsweiſe ackerbauendes Ungarn hoͤchſt wichtigen Gegen⸗ 
ſtand, naͤmlich auf die durch Mangel an Abſatz immer 
mehr gedruͤckte Getreide-Produktion und lädt zur Anlage 
von Dampfmuͤhlen ein, damit man das Getreide als 
Mehl verfuͤhren koͤnne. Herzlich waͤre zu wuͤnſchen, daß 
dieſer wahrhaft patriotiſche Vorſchlag Anklang finde. 
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Muͤnchen, vom 19. April. — Se. Majeſtaͤt der 
König haben nachſtehendes Allerhoͤchſtes Handſchreiben 
zu erlaſſen geruht: „Herr Buͤrgermeiſter von Mitter 
mayr! In Mitte der ſprechenden Beweiſe ungeheuchel⸗ 
ter Anhaͤnglichkeit, womit Mein treues Volk Meine 
Rückkehr aus den Staaten Meines Koͤniglichen Sohnes 
nmgab, hat insbeſondere der Mir in Meiner Haupt⸗ 
und Reſidenzſtadt gewordene Empfang Mein Herz mit 
tiefer Ruͤhrung erfüllt. Ich habe in dieſem Empfange 
ganz Meine biedern Muͤnchner erkannt, die ſeit Jahr⸗ 
hunderten Freud und Leid mit ihren Fuͤrſten theilend, 
jedes Familienfeſt des Koͤnigl. Hauſes auch zu einem 
Feſte der großen ſtaͤdtiſchen Familie geſtalten. Druͤcken 
Sie den braven Buͤrgern in Meinem Namen Meinen 
innigen Dank aus, ſagen Sie ihnen, welch' freudiges 
Gefühl Mich ergriff, als Ich die Herzlichkeit als Ich 
den Jubel ſah, mit welchen ich in Meinem feſtlich ge⸗ 
ſchmuͤckten lieben Muͤnchen empfangen wurde. Sie aber 
Herr Buͤrgermeiſter von Mittermayr, empfangen Sie 
auch bei dieſem Anlaſſe die erneute Verſicheruug Meines 
Ihnen laͤngſt gewidmeten Koͤniglichen Wohlwollens. 

Muͤnchen, den 17. April 1836. Ludwig.“ 


Freie Stadt Krakau. 


Krakau, vom 20. April. — Geſtern wurde der Ges 
burtstag Sr. Majeftät des Kaiſers von Oeſterreich hier 
aufs feierlichſte begangen. Um 10 Uhr Morgens nahm 
der General-Major Kaufman von Traunſteinburg die 
Gluͤckwuͤnſche der Reſidenten der drei Schutzmaͤchte und 
der hieſigen Civil und Militair⸗Behoͤrden entgegen. Auf 
eine Anrede des Senators Kielczewski erwiederte der 
genannte General, er werde nicht unterlaſſen, die von 
Seiten der Krakauer Regierung ausgedrückten Gefuͤhle 
zu dem Thron Sr. Majeftät zu bringen, indem er zu; 
gleich für die gaſtfreundliche Aufnohme dankte, welche 
die Truppen der drei verbuͤndeten Mächte in Krakau 
gefunden und die Hoffnung äußerte, daß die hohen Pro- 
teftoren die guzen Geſinnungen der Einwohner Krakaus 
zu würdigen wiſſen, und die Freiheiten und Wohlfahrt 


; rei 0 i . begruͤnden geruhen 
dieſer freien Stadt immer feſter zu beg 8 ind die 


Kaiſerl. Ruſſiſchen Truppen, die das Gebiet der freien 
Stadt Krakau beſetzt gehalten hatten, von hier ausge⸗ 
rückt, um nach dem Koͤnigreich Polen zuruͤckzukehren; 
auch die Koͤnigl. Preußiſchen Truppen haben das Kra⸗ 
kauer Gebiet verlaſſen und das Infanterie⸗Bataillon ſo 
wie die drei Kavallerie Schwadronen der Kaiſerlich 
Oeſterreichiſchen Truppen find nach Pedgorze abmars 
ſchirt. i 
Frankreich. 


Paris, vom 20. April. — Im Impartia] lieſt 
man: „Unſere Regierung ſoll eine Rekrutirung von 6000 
Mann für die Spaniſche Fremden⸗Legion beſchloſſen haben. 
Dieſe Rekrutirung ſoll ausſchließlich in Franzöͤſiſchen 
Regimentern vorgenommen werden. Man wuͤrde, heißt 
es, mit beſonderer Sorgfalt die Offiziere auswaͤhlen, 
die ihre Grade in Frankreich beibehalten ſollen und 
denen auch die Zeit, die ſie in Spanien dienen, ange⸗ 
rechnet werden ſoll.“ - 

Vorgeſtern wurden 30 Polniſche Flüchtlinge, unter 
denen ſich die Generale Dwernicki und Soltyk befan⸗ 
den, vor den Polizei⸗Präfekten gefordert, der ihnen ans 
deutete, daß ſie binnen 3 Tagen Paris zu verlaffen und 
die Provinzial⸗Staͤdte anzugeben hätten, wo fie fih nie, 
derzulaſſen gedächten. Wenn fie dieſe Friſt unbenutzt vers 
ſtreichen ließen, fo wuͤrden die Behörden nach eigenem 
Gutduͤnken über fie verfügen. Man machte ihnen bes 


merklich, daß eine kürzlich publizirte, mit ihren Unter⸗ 


schriften verſehene Proklamation eine foͤrmliche Kriegs⸗ 
Erklärung gegen Rußland ſei, und daß die Regierung 
ein ſolches Verfahren gegen eine befreundete Macht nicht 
dulden koͤnne. 5 

Die genaueren Freunde des Herrn Paſſy laſſen es 
ſich ſehr angelegen fein, das Publikum zu "überzeugen, 


daß er die Aufgebung Algiers nicht herbeizuführen ſuche, 


+ 


und fie behaupten, daß man, als Herr Paſſy ins Mi— 
niſterium eingetreten ſei, beſchloſſen habe, daß die Re⸗ 
gierung ſich bei dieſer Frage durchaus neutral verhalten 
und den Kammern die Sorge uͤberlaſſen wolle, die Maß⸗ 
regeln in Bezug auf unſere Afrikaniſchen Beſitzungen 
zu eroͤrtern. Auf dieſe Weiſe waͤre Herr Paſſy nicht 
genoͤthigt geweſen, feine wohlbekannten Meinungen auf: 
zugeben, um diejenigen ſeiner Kollegen anzunehmen, die 
ſich für die Coloniſation erklärt haben. Indeß iſt nicht 
zu verkennen, daß die Gegenwart des Herrn Paſſy, des 
entſchiedenſten Gegners jeder Coloniſation, im Schoße 
des Conſeils geeignet iſt, den in der Kammer befindli⸗ 
chen Feinden Algiers die größten Hoffnungen einzuflößen, 
beſonders wenn ſich das Miniſtertum bei der, parlamen⸗ 
täriſchen Erörterung, die über dieſen Gegenſtand ſtatt⸗ 
finden wird, nicht eneſchliezt, die Vertheidigung unſerer 
Beſitzungen zu ubernehmen. E 

Vor dem biefigen Gerichtshofe erfter Inſtanz erklan⸗ 
gen geſtern zwei Namen, die beide vor dem 18. Bru⸗ 
maire dem Direktorium angehoͤrt hatten; Sieyes und 
Moulin. Es exiſtirte bekanntlich eine Privatkaſſe des 
Direktoriums, aus welcher jeder ausſcheidende Direktor 


eine Summe von 100,000 Fr. erhalten ſollte. Nach 
dem 18. Brumaire wurde der in dieſer Kaſſe verblei⸗ 
bende Betrag zu Staats⸗Zwecken verwandt; die Wittwe 
des Generals Moulin glaubte indeß von dem Grafen 
Sieyes die 100,000 Fr. anſprechen zu koͤnnen, die ihr 
Gatte, ihrer Meinung nach, bei der Aufloͤſung des 
Direktoriums zu fordern berechtigt geweſen ſei. Sie 
ſtuͤtzte ſich dabei hauptſaͤchlich auf eine Stelle in dem 
Memorial’de St. Helena, wo behauptet wird, Na⸗ 
poleon habe erzaͤhlt, daß er ſeinen damaligen beiden 
Kollegen Royer⸗Ducos und Sieyes erlaubt hätte, jene 


Kaſſe, die aus 800,000 Fr. beſtand, unter ſich zu thei⸗ 


len. Herr Dupin, der Vertheidiger des Grafen Sieyes, 
wies dagegen durch ein amtliches Aktenſtuͤck nach, daß 
die drei Konſuln gemeinſchaftlich uͤber den Betrag jener 
Kaffe zu Staats⸗Zwecken verfügt hätten, und die Kläger 
tin ward ſonach mit ihrer Klage abgewieſen. 

Ein einaktiges Trauerſpiel des Herrn Caſimir Dela⸗ 
vigne, „Eine Familie zu Luther's Zeiten“ 
betitelt, iſt geſtern auf dem Theater frangais zum Er⸗ 
ſteumale mit großem Beifall aufgefuͤhrt worden. 


S. pa n i e n. | 

Madrid, vom 14. April. — Es iſt zu melden, daß 
die Distajfion des Adreſſe-Entwurfes am 1äten zu Ende 
gegangen if. Eine Majorität von 107 Stimmen gegen 
10 hat ſich zu Gunſten des Miniſteriums fuͤr den letzten 
Paragraphen des Entwurfes ausgeſprochen. — Bei der 
Discuffion des Adreſſe⸗Entwurfes hatte ſich bei dem die 
Beziehungen zu den auswaͤrtigen Staaten betreffenden 
Paragraphen Hr. Caballero gegen den Nömifchen Hof 
erhoben und ein Amendement vorgeſchlagen, nach welchem 
alle diplomatiſchen Beziehungen mit demſelben abgebro⸗ 
chen werden ſollten. Der Conſellspraͤſident erwiederte 
ihm, die Regierung ſei ſchon feinem Wunſche zuvorge⸗ 
kommen; er koͤnne jedoch in dieſem Augenblicke keine ge⸗ 
naueren Expllcationen geben. Hr. Montoja wunderte 
ſich darüber, daß der Juſtizminiſter, als er von dem 
Roͤmiſchen Hofe geſprochen, ſo viele Schuͤchternheit ge⸗ 
zeigt habe, und glaubte, dieſem Hofe gegenüber mußte 
eine der Nation wuͤrdigere Haltung angenommen werden. 
Als der Paragraph, worin den Yands und Seetruppen 
Lobſprüche ertheilt wurden, zur Berathung kam, erhob 
ſich Herr Barrio Ayuſo: Die ommiſſion habe uͤber 
die Uebel, welche das Vaterland etruͤben, einen Schleier 
werfen wollen; er verzweifle zwar nicht an des Vater⸗ 
landes Rettung; aber man dürfe ſich auch nicht truͤgeri⸗ 
fen Illuſtonen hingeben. Am Schluſſe ſagte der Red⸗ 
ner: wenn die Intervention nothwendig ſei, um den 
Krieg raſch zu beendigen, fo ſolle man fie zulaſſen, 
wäre es ſelbſt eine Intervention von Koſaken, 
von Beduinen oder gar des Teufels ſelbſt. 
Herr Mendizabal bemerkte ihm darauf, wie er ja nicht 
jeder Interventionsidee entgegen ſei. Herr Arguelles 
ſprach ſich gegen alle Intervention aus, wollte aber wohl 
eine Cooperation innerhalb beſtimmter Grenzen zulaſſen. 
Der Kriegsminiſter druckte die Hoffnung aus, daß mit 


* 
* 


der Huͤlſe, Aber welche die Regierung gegenwärtig zu 
verfügen habe, und mit den Verſtaͤrkungen, welche das 
Land erhalten werde, das Land bald aus der unglüclis 
chen Lage, worin es ſich in dieſem Augenblicke befinde, 
heraustreten werde. 

Unter den hier unterdruͤckten Kloͤſtern befand ſich auch 
das in St. Salvador, welches 13 gute Häufer in der 
Stadt und 2 Millionen in Staatspapieren beſaß. Man 
ſieht, die Moͤnche hatten gut zu leben, zumal wenn 
man ihre Anzahl bedenkt, denn es war — ein Einzi⸗ 
ger! / 


„ Vom Kriegsſchauplatze, Mitte April. Die 
Nachrichten von der Einnahme Lequeitio's durch die Kar⸗ 
liſten wurde zwar einige Zeitlang bezweifelt und ſogar 
widerrufen, iſt aber dennoch durch neuere Nachrichten 
Heftätige. Der Graf Caſa-Eguia ſagt in feinem offiziel: 
len Berichte, daß nur 40 Freiwillige Sturm liefen und 
dennoch die 500 Mann Beſatzung mit 20 Kanonen zur 
Uebergabe bewogen. Die Englaͤnder ſcheinen nicht eilige 
Schritte zur Deckung der Kuͤſte und Wiedereroberung 
der feſten Plaͤtze zu machen. Doch ſind am 17ten d. 
150 Engländer mit Zugpferden und Geraͤthſchaften zu 
einer Bruͤcke in Santander gelandet. Von Cordova 
hoͤrt man nichts, als daß er ſeine Kolonnen theilte und 
einige Bewegungen machte. Dagegen ging es am Aten d. 
lebhaft um Valencia zu. Der Karliſtiſche Guerrillero 
Cabrera ſetzte ſich in Beſitz vieler Ortſchaften, in 
Liria ließ er die Beſatzung uͤber die Klinge ſpringen und 
erbeutete 900 gute Gewehre fuͤr ſeine Leute. Valencia 
zitterte vor ihm, da er mit 1000 Mann heranruͤckte. 
Jedoch traf die Provinzial⸗Deputation geeignete Map 
regeln und die Nationalgarde nahm eine gute Stellung 
und Haltung an. Cabrera ſchlug eine andere Richtung 
ein und prahlte, nur den Chriſtiniſchen General Palarea 
zum Kampf locken zu wollen. Indeſſen ſoll Palarea 
wirklich ausgeruͤckt fein und am 2ten bei Chiva durch 
einen Bajonnet⸗Angriff die Karliſtiſche Truppe zerftäubt 
haben. — Nicht zu verkennen iſt, daß die Kriegsereig⸗ 
niſſe den Erwartungen gar nicht entſprechen. Daher 
macht eine in Madrid erſchienene Broſchuͤre vom Chef 
des Generalſtabes der Königin, Evariſte San Miguel 
(vgl. Schleſ. Ztg. vom 26ſten d.) große Senſation. 
Wie es ſcheint, ſpricht er aus genauer Anſchauung der 
obwaltenden Hinderniſſe folgendermaßen? „Es iſt leicht 
abzunehmen, daß der Krieg in Navarra nicht durch 
Bewegungs Syſteme, das heißt durch Truppenbe⸗ 
wegungen und Verfolgungen, wie thaͤtig man dieſel⸗ 
ben auch betreiben mag, beendigt werden kann. Die 
Beſchaffenheit des Landes, die Stimmung der Einwoh⸗ 
ner, werden ſolchen Verſuchen immer ein unüͤberſteig⸗ 
liches Hinderniß in den Weg legen. Die gegenwärtige 
Lage erheiſcht gebieteriſch eine militgiriſche De 
ſetzung mit bedeutenden Streitkräften; man muß ſich 
in den fruchtbaren Gegenden, von woher die Feinde 
ihre Hulfsmittel ziehen, feſtſetzen, ſich alle Verbindungen 
ſichern, die Karliſten in die gebirgigen Gegenden ein⸗ 


ſchließen, fie abſondern und zur Unthaͤtigkeit zwingen. 
Wenn ſie keinen Beiſtand mehr vom Auslande erhal⸗ 
ten, wenn alle ihre Verbindungen mit der Küfte abge⸗ 
ſchnitten ſein werden, wenn ſie an den nothwendigſten 
Gegenſtänden Mangel leiden, dann wird ſich, durch dies 
fen unbehaglichen Zuſtand, Zwietracht in ihren Reihen 
erheben, worauf bald ein gänzlicher Mangel an Manns⸗ 
zucht folgen muß. Man begreift, daß alsdann der Sieg 
weit leichter werden wird. Die materielle Kraft kann 
dann von großem Nutzen ſein; aber die Waffen, die 
eine geſunde Politik vorſchreibt, würden noch weit wirk⸗ 
ſamer fein. Vergeſſen wir nicht, daß dieſer Krieg den: 
ſelben Charakter, dieſelbe Tendenz hat, wie der von 1821 
bis 1823, daß dieſelben Gefuͤhle, dieſelben Urſachen, die 
im Jahre 1814 den Fall der Conſtitution herbeifuͤhrten, 
noch heute exiſtiren. Es iſt weder das Saliſche Geſetz, 
noch die Furcht, gewiſſe Privilegien zu verlieren, was 
den gegenwärtigen Krieg herbeigefuͤhrt hat. Die Pro⸗ 
vinzen des nördlichen Spaniens find nicht der einzige 
Schauplatz deſſelben. Von 1810 bis 1814, von 1820 
bis 1823, und von 1833 bis jetzt, ſind immer dieſelben 
Waffen, dieſelbe Taktik, dieſelbe Logik von allen Denen 
angewandt worden, die durchaus wollen, daß Spanien 
niemals die Klaſſe der halb⸗riviliſirten Nationen verlaſſe, 
und immer in dem ſeltſamen Zuſtande verbleibe, wo. 
man nicht unterſcheiden kann, ob es dem modernen 
Europa angehört, oder ob es in politiſcher Beziehung 
mit dem Innern von Afrika auf gleichen Fuß geſtellt 


werden muß.“ — Allein iſt nicht das das längft angekuͤn⸗ 


digte Syſtem der Kriegfuͤhrung? Wird nicht von Ab⸗ 
ſperrung und Erſtickung ſchon lange genug geſprochen? 
Kann ohne Franzoͤſiſche Cooperation das Mindeſte zur 
Ausfuͤhrung des Plans gethan werden? 


En TER 


London, vom 19. April. (Pr. Stsztg.) — Das 
Oberhaus iſt entſchloſſen, zu Dürfen, was es kann, 
und wozu es unſtreitig das vollſte Recht beſitzt, namlich 
mit den ihm vom Unterhauſe zugeſchickten Maßregeln 
zu thun, was der Mehrheit als zweckmaͤßig erfcheint. 
So hat es in Bezug auf die Stadt Stafford, welchen 
Ort das Unterhaus nach einer langen Unterſuchung we⸗ 
gen der allgemeinen Kaͤuflichkeit feiner Wähler des Rech⸗ 
tes der Vertretung für unwuͤrdig erklart hat, beſchloſſen, 
die Sache aufs neue zu pruͤfen. Was aber als weit 
wichtiger betrachtet weeden darf, iſt, daß geſtern Abend 
vor dem zweiten Verleſen der Irlaͤndiſchen Corporations⸗ 
Reform ⸗Bill Lord Lyndhurſt im Namen der Toryp⸗Ma⸗ 
jorität die Erklaͤrung abgegeben hat, daß ſie entſchloſſen 
ſei, mit der Maßregel zu thun, was Lord Egerton im 
Unterhauſe vorſchlug, die miniſterielle Mehrheit aber dort 
nicht zugeben wollte. Was auf dieſe Weiſe angekündigt 
worden, wird geſchehen und giebt zugleich zu erkennen, 
daß man in Bezug auf die am 25ſten d. ins linter, 
haus zu bringende Irländiſche Zehmtenbill 1 ff 
wenig Anſtand nehmen wird, ſich mit . 8 
Widerſpruch zu ſetzen. Zu dieſer Entſcheidung ſind die 


Torp⸗Pairs nach einer ernſthaften Berathung im Ho⸗ 
tel des Herzogs von Wellington gekommen, wobei 
man ohne Zweifel nicht nur das Recht, ſondern auch 
die Klugheit dieſer Verfahrungsweiſe erwog. Man 
glaubt in Hinſicht auf die Corporationen ſchon genug 
einzuraͤumen, wenn man deren Zerſtoͤrung zugiebt, d. h. 
fo viele Tory⸗Feſtungen ſchleift, ohne daß man ſie aber 
darum renovirt und geradezu den Gegnern in die Haͤnde 
liefert, damit dieſelben ſich ihrer gegen die Tories bedie— 
nen moͤgen, wie dieſe es zu ihrem Leidweſen in England 
geſehen haben. Ja, ſie geben dieſes unverholen als den 
Grund ihrer Oppoſition an, ſetzen aber — damit ſolche 
nicht fuͤr allzu ſelbſtiſch angeſehen werde — hinzu, daß 
durch die neue Bildung der Corporationen der Prote— 
ſtantismus in Irland und ſelbſt die Verbindung des 
Landes mit England bedroht waͤre. Die Frage iſt nun, 
was die Miniſter thun werden, welche dadurch in die 
ſchwierige Lage geſetzt werden, ihre eigene Partei befrie⸗ 
digen zu muͤſſen, und dabei das Land vor Unruhen zu 
ſchuͤtzen. . 

Die Ruͤſtungen in den Seehäfen werden noch eifrigſt 
fortgeſetzt, und die Schiffe duͤrften wahrſcheinlich noch 
eher, als man es erwartete, ſegelfertig werden. In 
Portsmouth ſollen noch zwei Schiffe, ein Linkenſchiff 
von 84 und eine Fregatte von 46 Kanonen, ausgeruͤſtet 
werden. Das Kommando des letzteren iſt, wie es heißt, 
dem in ſeinem Rang als Capitain in der Brittiſchen 
Marine wieder eingeſetzten Admiral Napier beſtimmt. 

Die Kaufleute, welche nach der Levante Handel trei⸗ 
ben, haben dieſer Tage eine Verſammlung gehalten und 
ein Comité ernannt, welches die Einfuhr von Waaren 
und Produkten aus der Turkei zu erleichtern und auf 
zumuntern ſuchen ſoll. 

Die Koͤnigin von Madagaskar hat ihren Unterthanen 
verboten, ſich zum Chriſtenthume zu bekennen oder übers 
haupt von dem Glauben ihrer Vorfahren abzulaſſen. 

Der Courier verfünder ſehr zuverſichtlich, Graf Las 
vradie, der den Prinzen Ferdinand von Liſſabon be⸗ 
gleitet, werde nach ſeiner Ankunft ſogleich die Befehle 
der Koͤnigin zur Bildung einer neuen Adminiſtration 
erhalten, und zwar ſelbſt in derſelben die Conſeils-Praͤ⸗ 
ſidentſchaft ſo wie das Portefeuille der auswaͤrtigen An⸗ 
gelegenheit übernehmen; das ſchwierige Geſchaͤft der 
Reorganiſirung der Finanzen, welche unter Silva Car⸗ 
valhe's Verwaltung ſehr in Unordnung gekommen und 
durch Campos nicht viel beſſer geordnet worden ſeien, 
da Letzterer, obwohl ein redlicher Mann, ſeiner Stellung 
nicht gewachſen ſein ſolle, ſei Herrn Mouzinho d' Al⸗ 
buquerque übertragen. Gleich nach der Ankunft des 
Prinzen werde, dem Vernehmen nach, ein ſolches Kabi⸗ 
net zu Staude kommen, und zwar auf eine fuͤr die 
Portugieſiſche Nation ſowohl als fuͤr die auswaͤrtigen 
Glaͤubiger zufriedenſtellende Weiſe. Die Geruͤchte, daß 
der Marquis von Loulé danach ſtrebe, fuͤr den Fall 
eines unbeerbten Ablebens der Königin feinen Kindern 
die Thronfolge zu ſichern, erklaͤrt der Courier fuͤr gaͤnz⸗ 
lich ungegruͤndet, und ſchreibt ſie nur Boͤswilligen zu, 


denn der Marquis ſei ein rechtlicher Edelmann, der 
obwohl ein Mann von Talenten, an der neuen Admis 
niſtration wahrſcheinlich gar nicht Theil nehmen dürfte. 
Der Baron Bernardo de Sa Bandeira und Oberſt 
Loureiro, beides ausgezeichnete Männer, wuͤrden ver⸗ 
muthlich in das Miniſterium eintreten, dagegen werde 
man diejenigen Individuen, welche die Nation ihres 
Vertrauens fuͤr unwuͤrdig erklärt habe, ihr nicht wieder 
aufdringen. 
Sch we i 

Solothurn, vom 18. April. — Aus mehr als 
einem Anzeichen geht hervor, daß die Roͤmiſche Eurie, 
ohne Zweifel durch falſche Berichte irregefuͤhrt, in Bes 
handlung der Schweizerangelegenheiten nun den 
ſchiedlicher Verftändigung betreten will. So eben geht 
bei dem Hochw. Biſchofe die Notiſikation von Rom 
aus ein: „Der Paͤbſtliche Nuntius, Herr de Angelis, 
fei beauftragt, mit der. Regierung von Solothurn zur 
Beſtaͤtigung des Herrn Profeſſor Kaiſer als Probſt des 
Stifts St. Urs und Victor zu negociren“; womit denn 
der lange Streit über die hieſige Probſtwahl zu Ende 
gelangen wird. 

Dafel, vom 18. April. — Auf die Mittheilungen 
des h. Vororts in der Wahlſchen Streitfrage zwiſchen 
Frankreich und Baſellandſchaft hat die hieſige Regierung 
unterm 9, d. eine Ruͤckantwort gegeben, in welcher es 
am Schluſſe heißt: „Unſer ſehnlicher Wunſch bei die, 
ſem Stand der fraglichen mißlichen Angelegenheit iſt in⸗ 
deſſen ſchließlich der, daß es Euer Hochwohlgeboren 
durch ferneres kraͤftiges Verwenden gelingen moͤge, die 
Baſellandſchaftlichen Behoͤrden zur Beilegung derſelben 
mittelſt einer an die Gebruͤder Wahl zu verabfolgenden 
Entſchaͤdigung zu bewegen, und dadurch das Entſtehen 
einer allgemeinen eidgenoͤſſiſchen Behandlung dieſer Sache, 
gewiß im Intereſſe der Schweiz, zu verhüten.“ N 
—— — — — 

Mis ce! len. 

(Aus der Theaterwelt.) Paris, vom 16. April, 
(Privatmitth.) Unter den neuſten Erſcheinungen des 
Theaters iſt das Teſtament des Hrn. Alexander Duval 
der Gegenſtand, der eben an der Tagesordnung iſt. Das 
Gedicht hat nur durch eine kaum durchdringbare Vers 
wicklung eines Verwandtſchaftsverhältniſſes, das elner 
Heirath im Wege zu ſtehen ſcheint, und ſich endlich zur 
Zufriedenheit aller aufkläͤrt, einiges dramatiſche Intereſfe; 
iſt aber kaum im Stande daſſelbe mehrere Aete hindurch 


lebendig zu erhalten. Ein anderes Intereſſe hat das 


Gedicht durch ſeine Polemik. Der Dichter hat ſein 
Teſtament ſchreiben und mit Victor Hugo, Alexander 
Dumas u. ſ. w. und beſonders mit der Preſſe abrech⸗ 
nen wollen. Die beiden Dichter kommen ſchlecht genug 
weg, und die Preſſe iſt in einem hinderlichen Spieler, 
der aus Verzweiflung Journaliſt und ſpaͤter ein Meu⸗ 
chelmoͤrder wird, vertreten, daß dies für acht Tage ger 
nug zu reden giebt, iſt naturlich, daß aber nach acht 


s 


Tagen das Drama ſelbſt ſich ſchon überlebt haben, daß 
es nach Deutſchland nie kommen wird, iſt noch natür, 
licher. — Das Vaudeville „Ni jamais, ni tonjour“ 
iſt einem Roman von Paul de Kock nachgebildet, in 
welchem dleſer ſich ſelbſt behandelt und zuſtutzt, um auf 
den Brettern erſcheinen zu können. Es iſt ohne Leben 
und innern Werth, nur eine Erſcheinung des Augenblicks. 
— Dagegen wird das Vaudeville „Chur!“ von Scribe, 
das man im Gymnasse dramatique aufführt, vielleicht 
länger ſich auf den Brettern erhalten, und wohl nach 
Deutſchland kommen. Ich glaube nicht, daß es des⸗ 
wegen grade groͤßern Werth, als feine ubrigen dramati⸗ 
ſchen Dichtungen hat; aber es hat der Reiz der meiſten, 
die aus ſeiner Fabrik kommen; es iſt leicht geſchrieben, 
hat recht feine Witzſtiche, eine intereſſante, ſpannende 
Verwicklung und iſt ein wahrer Fund fuͤr Jemanden, der 
eben nicht weiß, wie er den Abend zubringen ſoll. Seribe 
und Kotzebue, fein Milchbruder in Deucfchland, find ger 
wiß die beiden Theaterdichter, die auf die Verdauung 
ihrer Zuſchauer am beſten zu wirken im Stande ſind; 
und das iſt ein großes Verdienſt. In dem Vaudeville 
Chut! kommt ein junger Pole nach Petersburg — und 
war von Warſchau bis Petersburg zu Fuß, da er 

utarm iſt, — um der Nichte des Potemkin ſeine Liebe 
gelegentlich zu erklaren. Der erſte Mann, der ihm bes 
gegnet, iſt Potemkin, und er hat nichts beſſeres zu thun, 
als dieſem ſein Herzensgeheimniß auszuplaudern, der 
denn die luſtige Geſchichte bei Hofe erzaͤhlt. Ein Vet⸗ 
ter des Polen ſoll ihm eine Stelle in dem Hauſe der 
Nichte Potemkius verſchaffen und iſt dazu bereit. Die 
Stelle wird unſerm Helden, aber Potemkin will von 
ihm als Brautwerber nichts wiſſen und eben ſo wenig 
ſeine Nichte. So wird alſo die Secretairſtelle in die 
eines Majors in einem entfernten Regimente verwandelt. 
An demſelben Abende ſollte ein Ball ſtattfinden, und un 
fer Pole erhielt zu dieſem ein Billet und ein Rendez⸗ 
vous. Von wem? das iſt eben die Frage und die In⸗ 

igue des ganzen Gedichtes. Die Nichte Potemkins 
erklrt ihm, daß fie das Billet nicht geſchrieben habe. 
Oer Ball findet ſtatt, das Rendezvous ebenfalls und un⸗ 
ſer Pole glaubt wieder feſt, daß er mit ſeiner Geliebten 
zuſammengeweſen. Endlich erklart ſich die Sache halb- 
wegs auf, und man glaubt den Dieb gefangen zu haben. 
Die junge Frau des alten Polniſchen Herrn Vetters 
muß ihrem Vertreter das Rendezvous gegeben haben. 
Wer ſonſt kennt ihn auch in Petersburg? Eine Ernem 
nung zu einem hoͤhern Amte, ein neues Billet endlich 
verwickelt die Sache von neuem. Potemkin beginnt, 
dann die Entwicklung ahnend, den jungen Leichtſinnigen 
zu fürchten und befiehlt ihn zu erſchießen. Die Zultiz 
des Hrn. Scribe iſt etwas ſchnell in Petersburg und ſo wird 
denn der Ungluͤckliche abgeführt und dem Geiſtlichen in 
der Kapelle Potemkins zur Vorbereitung zu dem großen 
Abiturientenexamen überliefert. Wir hören im Geiſte 
ſchon die Kugeln pfeifen, als ein neues Billet und zwar 
mit hoͤchſteigener Hand von der Kaiſerin an Potemkin 
gerichtet, ankommt, das die Hinrichtung verbietet, den 


jungen Polen zum Gouverneur des Kaiſerl. Palaſtes er⸗ 
nennt, die Intrigue, die ſich die Kaiſerin in hoͤchſteigner 
Perſon erlaubt hat zu verwickeln, aufklaͤrt, und endlich 
die Hinrichtung in eine Hochzeit verwandelt, da Potem⸗ 
kin einen Guͤnſtling, der der Gemahl ſeiner ſchoͤnen 
Nichte iſt, weniger zu fuͤrchten brauchte, als jeden an⸗ 
dern. — Sie ſehen aus dieſem Umriſſe daß das Stück 
chen intereſſiren kann, aber auch, daß es auf einer dra⸗ 
matiſchen Unwahrheit beruht, denn ich moͤchte den Nar⸗ 
ren ſehen, der ein Paar Hundert Meilen zu Fuß geht, 
um in Petersburg dem erſten, der ihm begegnet, ſeine 
Herzens angelegenheiten aufzudecken. Wie dem aber auch 
fei, das Vaudeville macht Gluͤck hier, und würde wohl 
auch anderswo eine Zeit lang Gluͤck machen. — Ein 
zweites Vaudeville, das man im Gymnase dramatique 
ſpielt, iſt ebenſo beliebt, und verdient wohl die Aufmerk⸗ 
ſamkeit die ihm ein volles Theater zu Theil werden 
läßt. Es iſt dies der Gamin de Paris von Vander⸗ 
bourg. Die Fabel iſt einfach. Ein Gaming de Paris, 
deſſen Schweſter von dem Sohne eines Pairs und Ge; 
nerals der großen Armee verfuͤhrt worden iſt, weiß durch 
ſeine einfach⸗drollige Weiſe ſo ſehr das Herz des alten 
Generals zu ruͤhren, daß endlich eine Hochzeit zu Stande 
kommt. In dieſer Fabel kann freilich nicht der Werth 
des Stuͤckes liegen, aber die beiden Charaktere, der Ga- 
min de Paris und der General, ſind mit einer ſolchen 
Wahrheit geſchrieben, und werden mit einer ſolchen 
Wahrheit hier geſpielt: daß man auf Augenblicke Pak 
terre, Logen und Gallerie vergißt, und in dem Stuͤcke 
nicht mehr Zuſchauek, ſondern fuͤhlender Mitſpieler iſt. 
(Theater in Calcutta.) In Caleutta beſteht ein 
Indiſches Privat-⸗Theater, welches Babu Nobintſchandar 
Boſe leitet, und welches ſich in ſeinem Hauſe, in Scham 
Baſar, befindet. Alle Stuͤcke werden in Hindoſtaniſcher 
Sprache gegeben, und, was ungewoͤhnlich iſt, die weib⸗ 
lichen Rollen von Indiſchen Frauenzimmern geſpielt. 
Bei einer Vorſtellung im vorigen Jahre waren über 
1000 Zuſchauer; Hindus, Muͤhamedaner, Europäer, 
Oſtindier u. ſ. w. gegenwärtig. Das Schauſpiel fing 
etwas vor Mitternacht an und waͤhrte bis 64 Uhr Mor: 
gens. Es wurde Bidoa⸗Sundar, ein tragiſch⸗komiſches 
Stück, und eines der groͤßten Meiſterſtuͤcke in der Ben⸗ 
galiſchen Sprache, von dem beruͤhmten Barut Tſchan⸗ 
das, gegeben. Jeder, der nur etwas Bengaliſch leſen 
kann, kennt dies Stuck; es hat, hinſichtlich der Fabel, 
ſehr viel Aehnlichkeit mit Shakespeares Romeo und 
Julie. Die Mufiker des Orcheſters beſtanden ebenfalls 
nur aus Hindus, meiſtens Braminen, die den Sitar, 
den Saranghſ, den Pahlwas und andere National- In⸗ 
ſtrumente, ſpielten. Ehe man den Vorhang aufzog, 
wurde ein Gebet an den Allmächtigen abgefungen, eine 
Indiſche Sitte, welche bei allen dieſen Gelegenheiten 
beobachtet wird, ſo wie vor jedem Auftritte ein Proleg 
abgeſungen ward, in welchem der Inhalt der Darſtellung 
auseinandergeſetzt war. Die Decoratlonen, N 
eingebornen Malern ausgeführt, waren geſchmacklos un 
ſchlecht gemalt, die ausgenommen, welche das Innere 


* 


von Häufern darſtellten. Die Hauptrollen wurden von 
einem jungen Menſchen aus Barranagore, Schamachari 
Vänardſchi, und einem jungen Mädchen von 16 Jahren, 
Rädha Moni, fehr gut geſpielt. 


(Aus der gelehrten Welt.) Paris. Hr. Vi⸗ 
dal, welcher fuͤr die Franzoͤſiſche Regierung im Orient 
reiſte, und dort Konſulſtellen bekleidete, iſt ſeit Kur⸗ 
zem in Paris; Herr Vidal iſt ein treuer und glaub, 
wuͤrdiger Beobachter; er gedenkt ein Werk uͤber ſeine 
Reiſen herauszugeben, welches namentlich durch die Be— 


ſchreibung von Ibrahims Feldzuͤgen in Syrien, wobei 


Herr Vidal ihm folgte, ein geſchichtlich politiſches In⸗ 
tereſſe darbieten wird. 


Athen, vom 22. Marz. — Wer iſt dieſer auffals 
lende fremde Mann mit ſeiner am Stocke befeſtigten 
Lünette, mit feinem blauen Frack und hellen Beinklei⸗ 
dern, mit ſeiner etwas eingeſchobenen, gebogenen Naſe 


und bleichem Geſichte? — Das iſt Fuͤrſt Puͤckler — 


ſagen die Leute — der Verfaſſer des beruͤhmten Buches 
„Briefe eines Verſtorbenen“, welche fo viel Aufſehen 
in Deutſchland erregten, die ſogleich eine zweite Auflage 
erlebten, in England in einer Ueberſetzung erſchienen 
und ſelbſt vom alten Meiſter Goͤthe mit ausgezeichnetem 
Lobe beſprochen wurden. Dachten wir es doch gleich 
— aniworteten die Hoͤrer — es iſt ſo Einer; Fe 
ſchon fo eiwas Verſtorbenes in feinem Geſichte. Ja, 
ja, das Genie laͤßt ſich nicht verbergen. — Wer iſt der 
mit mehreren Orden gezierte, große Mann, in ſeiner 


Preußiſchen Generalsuniform und feiner militairiſchen 


Haltung? fragten Tags darauf wieder mehrere Neugie⸗ 
rige. Das iſt Fuͤrſt Puͤckler — ſagten die Leute — 
der feine Kriegslaufbahn in Dresden als Lieutenant bes 
gann, der fpäter Major in Ruſſiſchen Dienſten war, 
der unter dem Vuͤlowſchen Armeekorps in mehreren 
hitzigen Gefechten bei Antwerpen focht, mit den Eng 
ländern bei dem Sturm auf Merxem war, der mit 
Geismar gegen Kaſſel zog, dem Feind mehrere Kanonen 
abnahm und einem Franzoͤſiſchen Huſarenoberſt, der weit 
vor der Fronte vorgekommen war, ganz allein entgegen- 


ritt, den angebotenen Zweikampf unter dem ruhigen 


Zuſchauen der beiderfeitigen Truppen annahm, eine Zeit, 
lang mit ihm herumfocht und ihn zuletzt niederhieb. — 
Dachten wir es doch gleich — antworteten die Hörer 
— 8 iſt fo Einer; er hat ſchon fo ein Haudegen⸗ 
Aeußeres. Ja, ja, der Muth läßt ſich nicht verbergen. 
— Wer iſt dieſer lange Mann mit am Knoͤchel zuſam⸗ 
mengezogenen Tuͤrkiſchen Pantalon, im Polniſchen Rock, 
ein großes Shawlruch um den Hals und eine ai 
Jeß auf dem ſchwarz behaarten Haupte? fragte 

ſich am dritten Tage. Das iſt Fuͤrſt Puͤckler — ſag⸗ 
ten die Leute — der aller Herren Länder beſucht, der 
nicht nur Sands und Seereiſen, ſondern ſogar aus Nei⸗ 
gung zum Gewagten und Abentheuerlichen auch einmal 


die Gelegenheit ergriff, mit Madame Reichard eine Luft⸗ 


ſchiffahrt zu machen. — Dachten wir es doch gleich — 
antworteten die Hoͤrer — es iſt ſo Einer; er hat ſchon 
ſo ein gewiſſes Etwas an ſich. Ja, ja, das Abentheuer⸗ 
liche laßt. ſich nicht verbergen. — Nach ſolchen vorge⸗ 
nommenen Metamorphoſen und vorhergegangenen vielen 
Erzaͤhlungen von einem einzelnen Manne war es kein 
Wunder, daß dem vielbeſprochenen Reiſenden nur ein 
ſchwarzer Hund fehlte, um auch den Ruf eines großen 
Zauberes zu erlangen. Aber nicht nur unter dem Volke 
(das heißt unter dem Deutſchen, denn das Griechiſche 
weiß nichts vom Fürften Puͤckler), ſondern auch in den 
hoͤchſten und hohen Zirkeln machte die Erſcheinung des 
Dichter⸗Fuͤrſten (das heißt: nicht in dem Sinne, wie 
man Goͤthe den Dichter-Fuͤrſten nannte) eine eigene 
Epoche, und ſchon in den erſten Tagen ſaß der ausger 
zeichnete Gaſt an der Koͤniglichen Tafel. Sogar die 
alten Truͤmmer des Parthenons geriethen uͤber dieſen 
viel geehrten Gaſt in Feuer und glichen in ihrer magi⸗ 
ſchen Beleuchtung aus dem Grabe geſtiegenen Geiſtern 
der grauen Vorzeit. Aber nicht nur unſere Alterthuͤ⸗ 
mer, auch unfere Frauen und Mädchen ſuchten ſich im 
vortheilhaften Lichte darzuſtellen und machten weit ſorg⸗ 
faͤltigere Toilette für alle Aſſemblées und Soirées, bei 
welchen ſie den ſcharfen Beobachter zu ſehen hofften und 
fuͤrchteten. Denn Fuͤrſt Puͤckler war es ja, der die 
Damen der Pariſer Haute voles in der Allgemeinen 
Zeitung beſprach; ſie lieblich und anmuthig, reizend und 
geiſtvoll nannte; und welche Dame moͤchte ſich nicht ſo 
beſprochen wiſſen? Bei dieſer Gelegenheit wiirde Jean 
Paul nicht geſchrieben haben: „Fuͤr das Weiberherz iſt 
ein Federbuſch auf dem Mannskopfe mehr, als ein gan⸗ 
zer Bund gelehrter Federn hinter dem Ohre.“ Denn 
hier handelt es ſich nur um eine Feder, und jede Dame 
beſtrebte ſich, ſelbe für ſich zu gewinnen. Nun wir 
wollen abwarten, was Fuͤrſt Puͤckler feiner Zeit über 
Athen ſchreibt. Daß ihm die Scenerie gefiel, iſt ge⸗ 
wiß; ob ihn auch das Schauſpiel anſprach, werden wir 
leſen; was fuͤr eine Dame das Gluͤck hat, in ſeiner 
Bearbeitung die Rolle der erſten Liebhaberin zu ſpielen, 
werden wir ſehen; wie er geurtheilt, werden wir hoͤren; 
ob unparteliſch, werden wir fühlen. (Voß ſche Ztg.) 


Nachtrag zu Sir John Herſchels Schreiben, 
Der Auszug aus einem Schreiben Sir John Her- 
ſchels von dem Vorgebirge der guten Hoffnung, welcher 
in No. 92. d. Zig. mitgetheilt worden, veranlaßt uns, 
fuͤr diejenigen Leſer, welche aſtronomiſche Notizen ins 
tereſſiren, einige erklaͤrende Bemerkungen nachzutragen. 
Die Nebelflecke, von denen Herſchel ſagt, daß fie 
durch feine jüngften Beobachtungen den Reiz der Neu⸗ 
heit gewonnen haͤtten, ſind in der That eine ſehr intereſſante 
Erſcheinung am Himmel. Sie ſehen wie matte Licht⸗ 
wolken aus. Daß fie aber keine Wolken find, daß fie 
nicht unſerer Atmoſphaͤre, ſondern dem Himmel ſelbſt an⸗ 
gehören, folgt ſchon daraus, daß fie feit Jahrtauſenden 
\ (Fortſetzung in der Beilage.) 
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Fortſetbun g.) 

weder ihre Geſtalt, noch ihren Ort am Himmel geäaͤn, 
dert haben. Der ältere Herſchel, der Vater des jetzt 
auf dem Vorgebirge in Afrika beobachtenden, entdeckte 
über 3000 folder Himmelswolken. Bei vielen derſel⸗ 
ben gelang es ihm, mit Huͤlfe feiner vortrefflichen Te⸗ 
leskope zu ſehen, daß ſie, wie unſere Milchſtraße, aus 
ſcheinbar dicht an einander gedrängten Sternen beſtehen. 
Viele andere dagegen erſcheinen auch in den beſten Fern⸗ 
röhren nur als Wolken oder Nebel, und dieſe mäfjen 
entweder, wenn ſie aus Sternen beſtehen, noch ungleich 
weiter, als jene, von uns entfernt, oder wirklich Licht⸗ 
nebel, alſo Himmelskoͤrper von ganz beſonderer Art ſein. 
Herſchel theilte die Nebelflecke, weil ſie an Beſchaffen⸗ 
heit, Geſtalt und Groͤße ſehr verſchieden ſind, in mehre 
Klaſſen ein. Er fuͤhrt 288 ſehr hell glanzende Nebel 
an, 907 lichtſchwache und 978 ſehr matt ſcheinende. 
Der jüngere Herſchel, der die Klaſſiſtkation feines Bar 
ters nicht beibehalten, ſondern ſtatt deſſen die Stelle 
der Nebel und Sterngruppen nach der bei den Aſtro— 
nomen üblichen Weiſe durch grade Aufſteigung und Abs 
weichung genau angegeben hat, revidirte in den letzten 
Jahren die meiſten dieſer Gegenſtaͤnde und machte im 
Jahre 1833 nach ſeinen eigenen Beobachtungen ein 
Verzeichniß von 2306 Nebeln und Gruppen bekannt. 
Wenn man die ſaͤmmtlichen Kataloge derſelben näher bes 
trachtet, ſo ſieht man, daß einige Himmelsgegenden ſehr 
reich an ihnen find, während andere beinahe nichts von 
dergleichen enthalten. Gewoͤhnlich trifft man ſie in gan⸗ 
zen Lagern neben einander an. Ja man kann ſogar ſa⸗ 
gen, daß die meiſten derſelben eine Art Zone bilden, die 
in der Geſtalt eines größten Kreiſes, wie die Milch- 
ſtraße, über den ganzen Himmel zieht. Dieſe Nebelzone 
durchſchneidet die Milchſtraße unter rechten Winkeln, und 
geht nahe durch die beiden Nachtgleichepunkte, d. h. 
durch die Punkte, wo ſich bei Frühlings und Herbſtes⸗ 
Anfang die Sonne befindet. Gewöhnlich iſt die außerſte 
Grenze jener Nebellager ſcharf abgeſchnitten und unmit- 
telbar an derſelben der Himmel ſehr rein. Der ältere 


„Herſchel fand dieſe Bemerkung fo allgemein, daß er 


immer, fo oft er auf eine ganz nebelleere Stelle des 
Himmels kam, bald darauf ein neues Lager von Nebeln 
erwartete; und er wurde nur ſehr ſelten in feiner Er⸗ 
wartung getauſcht. — Die große Magellaniſche 

olke, welche Herſchel in ſeinem Schreiben wegen 
ihres Reichthums an mannigfaltigen Gegenſtänden einen 
Auszug des geſtirnten Himmels nennt, iſt der groͤßere 
von zwei dunkeln Flecken mitten in einem ſehr hellen 
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Kap⸗Wolken, die ſchwarzen Wolken, 
tiſchen Seeleuten auch die Kohlenſöcke genannt werden. 
Die dunkle Farbe dieſer Flecken hielt man ſonſt für 
einen Beweis von, ihrer Leerheit an Sternen, welche 
Vermuthung nun durch Herſchel ausführlich und gläm 
zend widerlegt werden wird. Sie ſtehen beide dem Suͤd⸗ 
pole fo nahe, daß fie auf keinem Punkte in Europa am 
Horizont auftauchen. — Zum Schluſſe noch einige 
Worte über den merkwuͤrdigen Doppelſtern y (Gamma) 
in der Jungfrau, von welchem Herſchel berichtet, daß 
er jetzt nicht mehr als Doppelſtern erſcheine, woraus er 
ſchließt, daß feine Bahn eine unermeßlich lange Elipfe 
iſt. Er beſteht aus 2 gleich großen Sternen, ohngefähr 
von der dritten Größe. Schon Bradley, der beruͤhmer 
Aſtronom der Sternwarte zu Greenwich bei London, 
beobachtete ihn im Jahre 1718 und Tobias Mayer in 
Goͤttingen im Jahre 1756. Zu der letzten Zeit betrug 
der Zwiſchenraum zwiſchen beiden Sternen ſo viel, daß 
man mit jedem guten Fernrohre die Doppelheit leicht 
erkennen konnte. Aber ſeitdem hat die Diſtanz immer 
abgenommen, und vor kurzer Zeit war ſie ſchon ſo klein, 
daß man ihn ſelbſt mit ſehr guten Fernroͤhren nur etn⸗ 
fach, obgleich etwas länglich ſah. Im Jahre 1834 ging 
der Satellit, d. h. derjenige von beiden, der ſich um 
den andern bewegt, durch ſein Perihelium oder durch 
den ſeiner Centralſonne nächſten Punkt ſeiner Bahn. 
Merkwuͤrdig iſt die große Geſchwindigkeit dieſes Satellt⸗ 
ten zur Zeit ſeines Periheliums; er durcheilt dann in 
einem Tage 3490 Mill. Meilen, wahrend unſere Erde 
in demſelben Zeitraum 345,600 Meilen zuruͤcklegt. 


+ 
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Concert im Theater. 

Das Beneſizconcert des Herrn Muſidirektor Seiden 
mann (am 27. April) war an Neuem und Anziehen⸗ 
den fo reich, als lange keines, das in Breslau State 
gefunden. Die verheißene Mitwirkung der Madame 
Schroͤder- Devrient, um deren Geſundheitszuſtand 
man wegen Aufichubes ihrer fünften Gaſtrolle mit Recht 
beſorgt worden war, hätte allein ein ſehr volles Haus 
geſichert; nun aber war neben ihrem Geſange noch Fo 
viel Anziehendes geboten; wie natuͤrlich alſo war es, 
daß ein tumultuariſches Gedraͤnge wieder einmal daran 
erinnerte, wie wenig unſer dumpfiges und enges Theater 
gebäude dem Beduͤrfniſſe der Zeit genügt. — er 
eines gigantiſchen Tonwerkes, vier Scenen aus de 


— 


ſten Radziwill Komposition zu Goͤthe's Fauſt, bilde⸗ 


ten den erſten Theil des Concerts. Ueber dieſe Kompo⸗ 


fition, die Frucht langjähriger Studien eines vielbegabten 
und gereiften Geiſtes, nach einmaligem Hören einzelner 
Bruchſtuͤcke ein Urtheil fällen zu wollen, wäre gewiß 
voreilig. Das aber wollen wir nicht perſchweigen, daß 
wir den außerordentlichen Schatz von Geiſt und Gefuͤhl, 


den diefe an das tiefſinnigſte Gedicht Deutſcher Nation 
angeſchloſſenen Töne bergen, wohl ahnen, daß wir das 


Gebiet der Tonkunſt durch eine ganz originelle Verbin— 
dung der Sprache mit dem Ton, des Geſanges mit der 
Declamation hier auf eine ſtaunenswerthe Weiſe erwei- 
tert finden. Dabei entſteht nun vieles Naͤthſelhafte, 
Vieldeutige, wovon wir namentlich die Begleitung zu. 
der beruͤhmten Stelle, wo Fauſt zwiſchen vier Ueber⸗ 
ſetzungsweiſen des Anfangs vom Evangelium Johannis 
ſchwankt, erwähnen. Vortrefflich iſt die Scene mit dem 
Pudel, worin eine unheimlich⸗komiſche Figur die Worte 
des Gedichts wie perſifſlirend unterbricht. Auf Gretchen 
iſt nun namentlich großer Fleiß gewandt. „Es war ein 


Koͤnig in Thule“ und der Schluß des Monologes am 


Schmuckkaͤſtchen: „Was hilft auch Schoͤnheit, junges 


Blut“ ſind Muſikſtuͤcke von der ergreifendſten Wirkung. 


Wir muͤſſen uns auf ſolche kurze Andeutungen, eine 
Aufführung des ganzen Werkes hoffend, hier beſchraͤn⸗ 
ten. — Die Mitwirkung der Madame Schröder 
Devrient in Deklamation und Geſang (ſie gab die 


Scenen der Margarethe) zeugte vollkommen von jenem 


freien, richtigen Blick, der auch bei dem Ungewoͤhnli⸗ 
chen, das mit dem Maaßſtabe alltäglicher Erfahrung 
nicht zu meſſen iſt, den geeignetſten Standpunkt zu 5 
faffen weiß. Sie fang ferner Beethovens „Adelaide“ 
in jener ausgezeichneten Weiſe, die bereits im vorigen 
Jahre zum Entzuͤcken hinriß. Erſchuͤtternd, voll dra⸗ 
matiſcher Wirkung war der Vortrag von Schubert's 
„Erlkoͤnig“ eine treffliche Kompoſition, die man in Nord⸗ 
deutſchland viel zu wenig beachtet zu haben ſcheint, “) 
und ein Lied von Spohr: „Was treibt den Waidmann“ 
das fie insbeſondere durch Abwechslung der Verzierun— 
gen in den verſchiedenen Strophen intereſſant zu machen 
wußte. — Herr Ober⸗Organiſt Köhler ſpielte Hum⸗ 
mels dankbare und geſchickt gearbeitete Klavierphantaſie: 
„Oberon's Horn“ ſo wie eine eigene elegante, und 
effektvolle Kompofition: „Souvenir de Norma‘ die 
wir als eine willkommne, 
Norma dargebrachte Huldigung betrachten dürfen, unter 
allgemeinſtem Beifalle. — Ueber die hier zum Erſten⸗ 
male aufgeführte Tondichtung Mendelsf ohn's: „Die 
ichöne Meluſine“ wäre ſehr viel zu ſagen, wenn wir 
nicht auch bei dieſem hoͤchſt poetiſchen Muſikſtuͤcke lieber 
eine zweite Auffuͤhrung vor einem ruhigeren, und ge⸗ 
— —— 4 

) Leider ſtimmte Gothe in der Gering achtung der genia⸗ 
len Schubert ſchen Compoſitionen feiner Lieder den Fon an, 
indem er z. B. die Schubert ' ſche Compoſitjon ſogar der To: 
maſchek'ſchen nachſetzte. Gothe erlaubte feinem Compoſiteur 
nicht mit zudichten. D. Red. 


. 


uͤberreicht. — Dem ab 


der großen Darſſellerin der 
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ſammelteren Publikum abwarten 
Werk uns laͤngſt aus dem Klavierauszuge bekannt iſt. 
Die Liebe eines Ritters zu einer ſchoͤnen Waſſerſee, 
deren Zauber ihm den Tod bringt, iſt der Gegenſtand 
des uralten Volksmaͤhrchens (m. ſ. „Buch der Liebe“ 
Frkf. a. M. 1587 Fol), das Tieck jo vortrefflich ers 
neuerte. Für Mendelsſohn, der ſich in einer traͤumeri⸗ 


muͤßten, ungeachtet das 


ſchen Zauberwelt fo gern verliert, war dies ein wuͤrdi⸗ 


ger Gegenſtand. Die durchſichtige, wellenartig hinrol⸗ 
lende Tonfigur, die eine zweite kuͤhne, faſt troßige um: 
ſchlingt, ſpricht die Hav ptmotive des Gedichtes in un: 
zweideutigſter Weiſe aus, und doch verbinden heide ſich 


zu einem hoͤchſt liebenswuͤrdigen Bilde. — Bei dem 


Reichthume von Muſikſtuͤcken, die einander draͤngten, 
ſchienen einige Ruhepunkte ſehr zweckmaͤßig. Hoͤchſt dan⸗ 
kenswerth alſo war die Gunſt der Mad. Deſſoir und 
unſers anmuthigen Gaſtes, der Dem. Bauer, welche 
durch ibre Deklamationstalente das Publikum erfreuten. 
Kaum iſt nun dieſes reichhaltige Concert voruͤber, als ein 
anderes durch Repertoire und Zwecke nicht minder Anziehen⸗ 
des herannaht. Fuͤr Beethoven's Denkmal in Bonn 
iſt man bereits in den meiſten Deutſchen Städten thaͤ⸗ 
tig. Auch in Bres lau wird zur Forderung des edlen 
Unternehmens kuͤnftigen Dienſtag ein forgfältig ausge⸗ 
waͤhltes Concert gegeben werden Die Ouverture zu 
Egmont, die CO- moll Symphonie, vielleicht 
einige Satze aus dem Septuor, und das von Herrn 
Köhler vorgetragene ſchoͤne Concert in G-dur werden 
den Rahmen bilden, der die Geſangsſcene „ah, per 
ſido!“ und die „Adelaide,“ beide von Mad. Schrö⸗ 
der Devrient vorgetragen, umſchließen ſoll. Da iſt 
denn nun wohl jedes empfehlende Wort uͤberfluͤſſig. 
K 


. 


272277 . ̃ —— — 
Spezielle Lokal⸗ und Provinzialſachen. 


(Perſonal- Chronik.) Dem abgehenden Com- 
mandirenden von Schweidnitz, General- Lieutenant 
Freiherr Laroche von Starkenfels Excellenz wurde 
von der Schweidnitzer Commune das Ehrenbuͤrgerrecht 

i gehenden Commandeur vom 2ten 
Bataillon 1tten Landwehr⸗Infanterie⸗Regimentes, Herrn 
von Hobe, bezeigten die 3 Stände des Kreuzburger 
Kreiſes ihre beſondere Hochachtung. 


— — 


(unglücksfälle) Am 17ten d. brach zu Klein 
Pramſen, Neuſtädter Kreiſes, bei einem Häusler 
Feuer aus, wodurch das Wohngebäude, der daran be⸗ 
findliche Stall und die Scheune ein Raub der Flammen 
wurden. 

Am 11ten d. M. wurde ein Einlieger aus Czakanau, 
Toſt- Gleiwitzer Kr., auf ſeinem Nachhauſewege von Gleiwitz 
auf ſtaͤdtiſchem Territorium von 3 Männern angefallen und fo 
gemißhandelt, daß ihm dag linke Schlafbein zerſchmettert, die 
linke Hand beſchaͤdigt und das rechte Schienbein zweis 


\ 


worden. 


— — 8 
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Roggen, 


mal zerſchlagen wurde, wert ihn dieſe Maͤnner auf 
das angrenzende Zernicker Territorium trugen und fo 
zerſchlagen liegen ließen. Nachdem er ſeinem ſo jaͤmmer⸗ 
lichen Schickſale 24 Stunden uͤberlaſſen war, wurde er 
giebt bis jetzt keine Hoffnung zu 
Durch ſorgfältiges Bemühen 


an der Laskowitzer Straße im Walde ohnweit des Dor⸗ 
fes, nr noch lebend aber toͤdtlich verwundet und ſprach⸗ 
los von einem Ziergärtner aus Laskowitz gefunden, und 
nach ſeiner Behauſung geſchafft; ſtarb aber bald darauf 
in Folge ber ſchweren Verleß ngen. Zwei Individuen 
ein Schneider und ein Dienſtenecht, der That dringend 
verdächtig, find zur gerichtlichen Unterfuchung gezogen 
— Am 20ſten d. M. erhängte ſich ein Bauer 
zu Stenker Goͤrlitzer Kreiſes in feiner Scheune. 
Aerztlichem Gutachten zufolge ſoll Geiſteskrankheit die 


Beranlaſſung geweſen. ſein. 


Eine Zuſammenſtellung der Betrage, welche in Lega⸗ 
ten und Schenkungen bei Todesfaͤllen an Kirchen und 
Schulen, ſo wie an andere milde Stiftungen der Pro⸗ 
vinz Schleſien in den 10 Jahren von 1825 bis 
1834 uͤbergingen, legt dar, daß in dieſem Zeitraume 
976,723 Rthlr. 28 Sgr. 1 Pf. dieſen Inſtituten zu⸗ 
floſſen. Im Durchſchnitt wird daher alljährlich über 
faſt 100,000 Rthle. zu ſolchen Zwecken disponirt. 


——— — — — — 


Berliner Getreide- und Spiritus-Preiſe 
2 vom 26. April. 

Weizen, ſchoͤner polniſcher, 42 bis 43 Rthlr. am 
dere Sorte 40 bis 41 Kthlr.; geringerer 38 Kehle. 
der Wiſpel; gelber 35 bis 36 Rthlr. der Wiſpel. — 
polniſcher, der Wiſpel 25 bis 25% Rthlr. — 
Hafer, ſchleſiſcher, 18 Rehlr., Bruchhafer 174 Kehle. 
der Wiſpel. — Spiritus iſt ſehr flau, zu 16 Rede. 
find einige Partieen pr. 10,800 pCt. n. Tralles verkauft. 


Theater Anzeige. 
Heute: „Der Bräutigam aus Meriko.“ Luſtſp. in 5 A. 
Dem. Bauer, Suschen, als dritte Gaſtrolle. 
Morgen: „Norma.“ Große Oper in 2 Akten. Mad. 
Schroͤder Devrient, Norma, als ſechſte Gaſtrolle. 


„T.... TREE EEE ee Toren vr na. 

An den 2. Mai und 8. 7 und 8 
der Kr.⸗Artikel wird hiermit freund⸗ 
lichſt erinnert. | 


Au fer uf x 
zur mildthätigen Unterſtuͤtzung der durch Brand verun⸗ 


gluͤckten 83 Familien zu Marienau im Ohlauer Kreiſe. 


Am löten d. Mts. Abends gegen 7 Uhr brach. zu 
Kartenau in der Scheuer eines Bauerguts Feuer aus. 
Die Flammen griffen bei heftigem Sturme mit ‚reißen 
der Schnelligkeit um ſich, und als dieſer ſich, nach 
Einaͤſcherung eines Theiles des Dorfes, wendete, wurde 


ein anderer Theil des Dorfes ein Raub der Flammen. 


Binnen einer halben Stunde lag die Kirche mit Aus- 


nahme der maſſiven Mauern, ſaͤmmtliche pfarrtheilichen 


Gebaͤude, die Wirthſchaftsgebaͤude der Schule, die 
„Scholtiſei, 26 Bauerhöfe, 9 Gartner, und 4 Häusler: 
ſtellen in Aſche. Eine Frauensperſon hat bei dem Brande 
ihr Leben eingebuͤßt. 83 Familien wurden obdachlos, 
ſie haben den groͤßten Theil ihrer Habe, ja ſelbſt Bette 
und Kleidungsſtuͤcke verloren. An Vieh find 2 Fohlen, 
28 Stuͤck Rindvieh, 354 Schaafe und 67 Stück 
Schwarzvieh verbrannt: | 

Die Bewohner des hiefigen Kreiſes, die ſich bei ereig⸗ 
neten Unglüͤcksfaͤllen ſtets huͤlfreich bewieſen, und gehegre 


Erwartungen ſogar oft uͤbertroſſen haben, werden ſich 


auch der Verungluͤckten zu Marienau durch Huͤlfteiſtun⸗ 
gen mannigfacher Art nach Kräften thätig annehmen, 
aber dieſe find nicht ausreichend, um das Ungluͤck einer 
fo großen Anzahl huͤlfebeduͤrftiger Familien zu mindern, 
und Viele unter ihnen dem Elend zu entreiſſen. Ich 
wende mich daher an die Bewohner unſerer Provinz 
zur Erlangung milder Beiſteuern fuͤr die Verungluͤckten 
und vertraue dabei auf ihren Wohlthöͤtigkeits Sinn, der 

ſich bei Ungluͤcksfällen der Art jederzeit bewährt hat. 

Ohlau den 19ten März 1836. = 
Koͤnigl. Preuß. Landrath. Gr. Hoverden. 


Die Expedition der Schleſiſchen privilegirten Zeitung 


iſt gern erbötig milde Beiträge anzunehmen und öffentlich 


zu verrechnen. ; 
!:: —T::::. ES HERE 


. Oeffentliches Aufgebot. a 

Auf dem im Reichenbacher Kreiſe zu Ernsdorf bele⸗ 
genen Koͤnigl Lehn Vorwerk und After⸗Lehngut haftet 
Rubr. III. No. 1. ein Unterpfands⸗Recht, welches ſich 
die frühere Beſitzerin dieſes Lehngutes Maria Magdelene 
verehelichte Hoffmann geb. Padelt bei dem Ver⸗ 
kaufe des Guts an ihren 
Hoffmann in dem am Sten Januar 1722 errichteten 
und 27ſten Auguſt 1722 conformirten Kaufvertrage bis 
zur voͤlligen Bezahlung des Kaufpretii von 3000 Thaler 
ſchleſiſch oder 2400 Rehlr. ausdruͤcklich vorbehalten hat. 
Da die Erben derſelben bis jetzt nicht auszumitteln ge⸗ 
weſen, ſo iſt auf den Antrag des jetzigen Beſitzers des 
Lehngutes zu Ernsdorf das Aufgebot aller derer 2 
ſchloſſen worden, welche als Eigenthuͤmer, Eeffionar 
oder Erben derſelben Pfand⸗ oder ſonſtige . 


haber Anſpruͤche dabei zu haben vereinen, Der 5 


* 


Ehemann Johann Heinrich 


- 


7 


4 
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min zur Anmeldung derſelben ſteht am 15ten Juli d. J. 


Vormittags um 11 Uhr vor dem Ober⸗Landes⸗Ge⸗ 


— 


richts⸗ Referendar Liebig an. Wer ſich in dieſem Ter⸗ 
mine nicht meldet, wird mit ſeinen Anſpruͤchen ausge⸗ 
ſchloſſen, es wird ihm damit ein immerwährendes Still, 
ſchweigen auferlegt, das aufgebotene Pfandrecht fuͤr 
erloſchen erklart und auf Verlangen in dem Hypotheken⸗ 
buche geloͤſcht werden. 
Breslau den 2ten März 1836. 
Koͤnigl. Ober⸗Landes⸗Gericht von Schleſien. 
Erſter Senat. 


Oeffentliche Vorladung. 

In der Gegend zwiſchen Ziegenhals und Schoͤnwalde 
am ſogenannten Holzberge, Haupt Zoll: Amts Bezirks 
Neuſtadt, ſind am 31. Maͤrz d. J. mit Tages⸗Anbruch 
4 Gebinde Oeſterreicher Wein, im Gewicht von 4 Cent⸗ 
ner 107 Pfd., in einem Graben unter Reiſig verſteckt ges 
funden und in Beſchlag genommen worden Da die 
Einbringer dieſes Weins jo wie die Eigenthuͤmer 
deſſelben unbekannt find, fo werden dieſelben hierdurch 
öffentlich vorgeladen und angewieſen, innerhalb 4 Wochen 
vom 29. Aprel o. gerechnet, und ſpaͤteſtens am 23 ſten 
Juni d. J. ſich in dem Koͤnigl. Haupt, Zoll- Amte zu 
Neuſtadt zu melden, ihre Eigenthums⸗Anſpruͤche an den 
in Beſchlag genommenen Wein darzuthun, und ſich 
wegen der geſetzwidrigen Einbringung deſſelben und dar 


durch veruͤbten Gefälle ⸗Defraudation zu verantworten, 


im Fall des Ausbleibens aber zu gewärtigen, daß die 
Eonfiscation des in Beſchlag genommenen Weins voll 
zogen und mit deſſen Erloͤs nach Vorſchrift der Geſetze 
werde verfahren werden. 
Breslau den 19ten April 1836. 
Der Geheime Ober-Finanz⸗Rath und Provinzial 
Steuer⸗Wirector. 
In Vertretung deſſelben der Regierungs⸗Rath Wendt. 
PPPPTTFTTT—T—T—T—T—T—T——....—— 


Wieſen Verpachtung. ; 
Hoher Anordnung zu Folge, ſollen die dem Königs 
üchen Fiskus gehoͤrigen, bei Radwanitz Breslauer Kreis 
ſes belegenen Wieſen⸗Grundſtuͤcke von zuſammen 194 
Morgen 126 DRuthen, von George 1837 ab, ander⸗ 
weit auf 6 Jahre, alſo bis George 1843 unter den 
zeitherigen Bedingungen oͤffentlich an den Meiſtbietenden 
verpachtet werden. Die Verpachtung kann in einzelnen 
Paczellen, oder auch im Ganzen geſchehen. Hiezu ſteht 
auf den 19. Mai d. J. Vormittags von 9 bis 12 Uhr 
in dem Kretſcham zu Radwanitz ein Bietungs Termin 
an, in welchem ſich Pachtluſtige einfinden und ihre Ge⸗ 
bote abgeben wollen. Die Pacht-Bedingungen koͤnnen 
täglich während den Amtsſtunden in hiefigem Rentamte 
(Ritterplaß No. 6) eingeſehen werden, und wird hier 
nur bemerkt, daß der Zuſchlag der hohen Behoͤrde vor⸗ 
behalten bleibt, und jeder Lieitant vor der Zulaſſung 
ſich uͤber ſeine Zahlungsfaͤhigkeit auszuweiſen hat. 
Breslau den 20ſten April 1836. 
\ Koͤnigliches Rent⸗Amt. 
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8 6. 
Bekanntmachung. 

Das unterzeichnete Gericht macht hiermit bekannt: 
daß die verwittw. Lieutenant Damm, Babette, geb. 
Schneider, und der Baͤckermeiſter Heinrich Kunzel 
zufolge gerichtlicher Verhandlung vom Aten d. M. dio 
hierorts zwiſchen Eheleuten buͤrgerlichen Standes befter 
hende ſtatutariſche Gemeinſchaft der Guͤter unter ſich 
ausgeſchloſſen haben. 5 i 8 

Neiſſe den 7. Maͤrz 1836. 

Königl. Preuß. Furſtenthums Cericht. 
Bekanntmachung. 

Der Muͤiler Wilhelm Land zu Kenchen, hieſtden 
Kreiſes, bei deſſen Waſſermuͤhle die zwei vorhandenen 
Mahlgaͤnge durch ein oberſchlaͤgiges Rad in Betrieb gu 
ſetzt werden, beabſichtigt, ohne jedoch in dem dis jeps 
beſtehenden Waſſerzufluß eine Umänderung zu bewirken, 
die Anlage eines zweiten oberſchlaͤgigen Rades in der 
Art, daß in Zukunft jeder Gang durch ein beſonderes 
Rad fuͤr ſich in Thätigkeit geſetzt wird. Zu Folge des 
$. 7. des Edikts vom 28ſten October 1810 wird dieſe 
Muͤhlen⸗Veraͤnderung hiermit zur allgemeinen Kenntniß 
gebracht und dabei Jeder, der hierbei eine Gefaͤhrdung 
ſeiner Rechte fuͤrchtet und dagegen gegruͤndete Wider⸗ 
ſpruͤche zu haben vermeint, aufgefordert, dieſe binnen 
8 Wochen präaͤcluſiviſcher Friſt, vom Tage dieſer Be⸗ 
kanntmachung an, hier anzuzeigen, da ſpaͤterhin Nie 
mand weiter damit gehoͤrt, ſondern die landespolizeiliche 
Genehmigung hoͤhern Orts nachgeſucht werden wird. 

Wartenberg am 14. April 1836. 2 

Königl. Kreis⸗Landrath. Bar. v. Zedlitz. 
Edictal , Citation. 

Der im Jahre 1818 als Tiſchlergeſelle und im ledi⸗ 
gen Stande von hier ausgewanderte und verſchollene am 
15. September 1791 geborne Ernſt Erdmann Weich art, 
Sohn des Buchbinders Johann Ernſt Weichart — 
und auf den Todesfall die von ihm zurüͤckgelaſſenen uns 
bekannten Erben — werden hiermit oͤffentlich vorgeladen, 
in dem den 26. Januar 1837 Nachmittags 
2 Uhr in unferem Geſchafts⸗ Lokale hieſelbſt angeſetzten 
Termine perjönlich oder durch einen legitimirten Stell' 
vertreter zu erſcheinen und von ihrem Leben und Aufenthalts- 
Orte Nachricht zu geben, widrigenfalls der Ernſt Erd⸗ 
mann Weichart für todt, deſſen unbekannten Erben 
ihres Erbrechtes aber verlustig erklärt, und das in unfes 
rem Depoſitorio befindliche Vermögen per 197 Rthlr. 
15 Sgr. 10 Pf. nebſt Zinſen den bekannten nächſten 


Verwandten zugeſprochen werden wird. 


Pleß den 25. März 1836. 
Fuͤrſtliches Stadt⸗Gericht. 


A 2 
Holz ⸗ Verkauf. 
5 Freitag am 29ſten d. M. Nachmittag 4 Uhr ſollen 
in der Kirchſtraße No. 23 von dem abgebrochenen Pfarr⸗ 
hauſe mehrere Haufen altes Bauholz, ſo wie auch noch 
brauchbare Thuͤren und Fenſter verſteigert werden. 
Breslau den 26. April 1836, 8 7 


878 N An e l g . nam. 
Ich empfehle wiederholt der guͤtgen Beachtung des 
Publikums: daß ich eine ſo große Anzahl Dominien 
und Freiguͤter, von geringerem bis zum ausgedehnteſten 
Flaͤchenraume, faſt in jeder Gegend Schleſiens zum Ders 
kaufe, fuͤr zeitgemäße Preiſe, im Auftrage habe, daß 
jeder Kaufluftige darunter feinen Wuͤnſchen Entſprechen⸗ 
des finden wird. Dagegen ſuche ich fuͤr cautionsfahige 
Landwirthe Guͤterpachten von 1000 bis 6000 Rtylr. 
jhrte inſes. P 
ep Ent Wallenberg, Guͤter⸗Negociant, 
Ohlauerſtraße No. 58. wohnhaft. 
Schaaf⸗Maſtvieh. 

1000 Stuck Schoͤpſe mit Körnern gemaͤſtet und ſehr 
feift, ſtehen zum ſofortigen Verkauf bei der Maſorats, 
Herrſchaft Oberglogau in Ober⸗Schleſien. 

. ee Sa 

ö jeſigen hochveredelten Schaafheerde find zur 
; Su Stuͤck Muttern zu re 8 
nach der Schur abzuholen. 

Wirthſchafts- Amt Groß Wandris bei Jauer. 
Ide ſtarke mit Körnern ſchwer gemäſtete Ochfen, 
ſtehen zum baldigen Verkauf, in Langoͤls bei Rudels⸗ 
dorf, Nimptſchen Kreiſes. Lieut. Horn. 

Wagen Verkauf. 

Ein gebrauchter noch dauerhafter Fenſter⸗Kutſch⸗ 
wagen nebſt verſchiedenen neuen Wagen, werden zu 
moͤglichſt billigen Preiſen verkauft, Biſchofſtraße No. 8. 
bei J. Schmidt, Sattlermeiſter. 


Oblaten mit Buchstabenneuerer 
noch nie da gewesener Art, 


dergleichen mit Blumen, Wappen, Devisen ete., 
eouleurt Billetpapier mit 24 verschiedenen An- 
sichten von Breslau, — bunte und weisse Cou- 
verts, bunt Siegellack in Kästchen, — elegante 
Visiten- und Taufeinladungskasten em- 
pfiehlt zu billigen Preisen a . 


C. ©. Jäschke, 


Papierhandlung, Schmiedebr. No. 59. 
„Rothen Gallizifchen 7 
r 


lee⸗Saamen a 
empfing in Commiſſion und verkauft 


von erprobter Keimkraft 
, den Preußiſchen Scheffel mit 6 Räte. , 


Friedrich Gustav Pohl 


in Breslau Schmiedebrücke No. 12. 


9778. ͤ(K0ddddTTdTTT Er er rege 
Die warmen Baͤder 


im großen Bade find von heut ab eröffnet, der Abon⸗ 

nementspreis iſt für 6 Billette 1 Rthlr. 12 Sgr., ein 

einzelnes Bad 8 Sgr. Breslau den 24. April 1836. 
o ſ. Kroll. 


Berliner-Anstalt, verabreicht. 


Die Trinkanstalt für künstliche Mineralwässer 
in-Görlitz, wird in diesem Jahre wiederum am 
isten Juni eröffnet. Es werden darin die war- 
men Brunnen vun Carlsbad und Ems, so wie 


die kalten von Marienbad, Eger, Salzbrunn ete. 


auf ähnliehe Weise wie_in der Dresdner und 
Meldungen zum 
Gebrauche einer Brunnenkur werden spätestens 
am Tage vorher in der Apotheke des Unter- 
zeichneten ergebenst erbeten. : 
Görlitz den 25sten April 1836. 
A. Struve. 


Zweite Auflage 
Pfennig⸗Pracht⸗Bibet 


in 28 Lieferungen, gedruckt auf Felin 
und gefehmückt mit er 
28 vortrefflichen Stahlſtichen. 
Subſcriptionspreis für die Lief. nur 23 Sgr. 
Die erſte Auflage dieſer eben fo wohlfeilen, als ſchoͤ— 
nen und bequemen Prachtbibel, 4500 Exemplare ſtark, 
iſt gänzlich vergriffen und mehr als 1000 Neu,-Beſteller, 
die wir nicht mehr befriedigen konnten, haben wir bes 


reits auf die neue vertroͤſten muͤſſen. Dieſe wird, trotz 


des fo wohlfeilen Preiſes, mit demſelben Luxus ausger 
ſtattet als die erſte, ja ſie wird in bildlicher Ausſtattung 
dieſe noch übertreffen. — Auch den Genuß der 
Prämie, welchen die Subſcribenten der erſten Auf⸗ 
lage hatten, bewilligen wir den Beſtellern auf die 
zweite. Mit der letzten Lieferung erhalten ſie das 
beruͤhmte Kunſtblatt . 
Christus bei'm Abendmahle, » 
nach Leonardo da Pinci, in Stahl von 
Fr. Wagner, 
Preis: 2 Thaler, 
gratis! 

W Beſtellungen mit Praͤmiengenuß mache man vor 
dem 1. Juli. — Alle Monate drei Lieferungen. — 
Die erſte erſcheint den 1. Mai. i - 

r Subferibenten- Sammler erhalten von jeder 
Buchhandlung das 11te Exemplar gratis. 

Wildburghauſen, Amſterdam und New⸗ 
Vork, März 1836. 5 5 5 
| Bibliographisches Institut. 


Unterzeichnete Handlung kann dieſe mit vortreff⸗ 
lichen Stahlſtichen gezierte Bibel, die uͤberdieß eine 
fo koſtbare Gratis-Zugabe begleitet, mit Recht anges 
legentlich empfehlen, und wird Beſtellungen auf das 
puͤnktlichſte beſorgen. h 6 415 8 > 5 N 

auf der Schweidnitzerſtraße No. 47 in en 
n Landeshut bei J. E. Scholtz, in Krotoſchin 
50 S. . Selle, in Oftrowo bel W. G. Neugcbaub e.) 


— 
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Bei 3 - eh Esch 
Wilh. Göttl. Korn in Breslau, 
ſo wie in allen Buchhandlungen iſt zu haben: 

Lohmann, J. H. F., Aber den Zuſtand der 
Zuckerfabrikation in Deutſchland, 
vorzüglich in Beziehung aufdie Kunkel⸗ 
oder Tuckerrübe; nebſt Anweiſung zu 
einem ſehr einfachen und vortheilhaften Verfahren, 
ohne viele Muͤhe und Koſten einen reinen Zucker 
und Syrup daraus zu gewinnen. Nach den in 
der landwirthſchaftlichen Gewerbe-Anſtalt des Herrn 
Nathuſius in Althaldensleben erhaltenen 
mehrjährigen Reſultaten und andern gemachten Er⸗ 
fahrungen theoretiſch und praktiſch dargeſtellt. 

Magdeburg, bei W. Heinrichshofen. 1 Rtlr. 
Fuͤr angehende Subaltern⸗Beamte. 

So eben iſt bei G. Baſſe in Quedlinburg erſchie; 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben (in Dres; 
lau bei Wilh. Gottl. Korn): 3 

. Hülfs buch 
. für den 

Preußiſchen Subaltern⸗Beamten. 
Enthaltend das Wiſſenswertheſte aus der Geſchichte, 
Geographie, Statiſtik und Verwaltung des Preußiſchen 


£ 


Staates, ſowie die geſetzlichen Beſtimmungen, die Ans 


ſtellung, Beſoldung, Penſionirung ꝛc. der Subaltern⸗ 


Beamten betreffend; nebſt Formularen zu Protokollen, 


Berichten, Geſuchen, u. a. m. Insbeſondere fuͤr an⸗ 


gehende Steuer- und Polizeiofſizianten, Gensdarmen, 


Executoren, Gerichtsboten ꝛc., um ſich die zu ihrem 
Dienſte erforderlichen Vorkenntniſſe zu erwerben. Von 
B. A. Grunard. 8. Preis 20 Sgr. 
Dieſes hoͤchſt nuͤtzliche Buch umfaßt alle, dem Preuß. 
Subaltern Beamten nothwendigen Kenntniſſe. Daſſelbe 
iſt daher nicht nur den bereits Angeſtellten, ſondern vors 
zuͤglich Denjenigen, welche eine Anſtellung im Polizei, 


Steuer, Poſt⸗Fache oder in einer andern Branche ſuchen, 


und ſich zur Prüfung vorbereiten wollen, alſo insbeſon⸗ 


dere den eine Anſtellung in Anſpruch nehmenden Mis 
litairperſonen, ſehr zu empfehlen. Der Preis iſt 
uͤberdies ſehr billig. 


Im Verlage der Buchhondlung F. E. C. Leuckart 


in Breslau, am Ringe No. 52., iſt fo eben erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der Preußiſche Subhaſtations⸗ und Kauf⸗ ’ 


‚.. gelder  £iquidationg = Prozeß 
in ſyſtematiſcher Zuſammenſtellung der gel⸗ 
tenden Geſetze und bis zum Jahre 1835 
erlaſſenen Miniſterialreſcripte, welche hinter 
jedem concernenten Geſetzes⸗Paragraphen 
wortlich extrahirt find. Von einem prak⸗ 

tiſchen Juriſten. Preis: 15 Sgr. 
Dem Juriſten wird das muͤhſame und zeitraubende 
Auffuchen der in der Gerichtsordnung, den Geſetz⸗ und 


* 
— 


/ 
Referipten: Sammlungen enthaltenen Vorſchriften hier, 
durch erſpartrt. 2 2 

Der Nichtjuriſt und Geſchaͤftsmann wird ſich bei 
einem, ihn ſehr häufig intereſſirenden Gegenſtande außer 
dem noch belehren können, welche von den bisher ergan⸗ 
genen Vorſchriften noch gelten. f 


Neueſte Auflage des Univerſal-Rathgebers. 


So eben haben wir an alle Buchhandlungen (Bres⸗ 


lau G. P. Aderholz, Ring- und Kraͤnzelmarkt⸗Ecke) 
verſandt: 8 - = 
Oekonomiſcher 
u n d 


populär⸗medizinischer 


Univerſal - Bathgeber. 


Eine Eneyklopaͤdie 
der vorzuͤglichſten Lehren, Vorſchriften und 
Mittel zur Erhaltung des Lebens und der Ge⸗ 
ſundheit der Menſchen und der nutzbaren Thiere, 
ſo wie zur Conſervirung aller fuͤr die Beduͤrf⸗ 
niſſe, die Bequemlichkeit und das Vergnuͤgen 

der Menſchen beſtimmten Einrichtungen, 
5 Producte und Waaren. 


Dritte, durchgeſehene Auflage, 
vermehrt mit einer zweiten Abtheilung: 


Das Kalte Wiaſſer. 
als Bad und Getraͤnk dem menſchlichen 
Koͤrper ſehr heilſam. 


0 n 
Dr. John Floyer, Dr. John Hanebcke und 
Dr. Fr. Hoff ann. 


Dieſes Werk iſt 600 Seiten des eng ſten Druckes 
und groͤßten Formats ſtark, auf dauerhaftes Papier 


gedruckt und elegant broſchirt. Preis des ganzen Wer, 


kes 1 Rthlr. 15 Sgr. . 
J. Scheible's Verlags⸗Expedition 
in Leipzig und Stuttgart. 


= in bn 
Einem hochzuverehrenden Publikum zeige ich hiermit 
ergebenſt an: daß ich von nun an alle Sonntage, 
Dienſtag und Donnerſtag, Garten⸗Concert unter 
Leitung des Herrn Buſſe halten werde, und Sonntag 
den 1. Mai e. auch das erſte Fruͤh⸗Concert ſtatt⸗ 
findet, wozu ich ergebenſt einlade. 
u ch 8 7 1 5 
Coffetier im ehemaligen Schrinnerſchen Lokale. 


% 


— . — 


Für Anfänger im Pianofortespiel. 


Ia der Buchhandlung G. P. Aderho lz in Bres- 
lau ist zu haben: — 7 
Neue Pianoforte- Schule. 

Oder theoretisch⸗praktische Anweisung, das Pia- 
nofortespiel nach neuer erleichternder Methode 
in kurzer Zeit richtig, gewandt und schön spielen 
2 zu lernen. 

Nach J. N. HUMMEL’S Grundsätzen, 
Für Musiklehrer und Anfänger, so wie auch zum 
Selbstunterricht. Von J. E. Häuser. qu. Quart. 
RE, er Preis, 27; N 

Hummel's grosse Vortreff iche Pianoforte- 
Schule können nor wenige Lehrer und Schüler 
sich anschaffen; noch weniger Schüler werden 
Lust und Zeit haben, dieses voluminöse Werk 
durchzuüben. Daher verdient der Verfasser Dank, 
dass er seine Schule nach den Grundsätzen die- 
ses grossen Meisters arbeitete, da dessen Methode 
doch unstreitig nicht allein die neueste, sondern 
auch die vorzüglichste ist. s f 

Der Privat⸗Secretair Herr Eduard Frandorf aus 
Neiſſe wird erſucht, einer ihn betreffenden Familien⸗ 
A genheit wegen, ſeinen gegenwaͤrtigen Aufenthalt 
dem Kaufmann C. F. Kolbe, Kurſtraße No. 31. in 
Berlin, ſofort anzuzeigen. 

Meine Specerei⸗Waaren⸗, Tabak- und Papier⸗Hand⸗ 
lung habe ich von der Odergaſſe auf die Altbuͤſſergaſſe 
No. 52. im rothen Stern verlegt, welches meinen Ges 
ſchafts⸗Freunden hiermit anzeige, und um ihr ferneres 
Wohlwollen bitte. C. Singt haller. 

8 Unterricht 
in weiblichen Arbeiten verſchiedener Art, ertheile ich 
vom 1ften Mai an, in meiner Wohnung, Schuhbruͤcke 
No. 65., wo das Naͤhere zu erfahren iſt. 
Breslau den 28ſten April 1836. 
anne. Infbietoe Par, geborne Mathias. 


Das? | 
iſt von 2 ab „Regenbad 


Joſeph Kroll. 
Breslau den 25. April 1836. 

Sie Molken⸗ und Mineral⸗Prunnenanſtalt 
D Per te e hen enanſtal 
wird den [ſten Mai fruͤh 5 Uhr wieder eroͤffnet und 
Unterzeichnete hat die Ehre hiermit anzuzeigen, daß 
vom Eroffnungstage an täglich friſch und ſorgfältig bes 
reitete Ziegenmolken, ſo wie auch alle Sorten Brunnen 
von friſcher Fuͤllung zu gleichen Preiſen, wie bei den 
Diefigen Herren Kaufleuten, verabreicht werden. Um 
guͤtigen Beſuch bittet daher : 

die Inhaberin der Brunnen und Molken⸗Anſtalt 
C Ap pa li. 


Gezogner Schwefel, d. 2. 24 . 
iſt wieder zu haben, fo wie Ninde-Doſen 1000 Stuͤck 
f 8 


| R 
Leinoͤl und Firniß einzeln und im Ganzen billig, 


ff., m. und ord. Bleiweiß, 


beſte geſſebte Zinkaſche, 20 4%. 1 H, 
beſte Citronen, d. St. 1—14 %, 100 St. 34 , 
eingemacht. oſtind. Ingwer, d. . 12 %, 5 
Himbeerſaft, g. Qrt. 8 , mit Zucker ſtark verſetzt, 
d. Art, 24 , f 
Kirſchſaft, gr. Art. 24 , ſtark. Brennſpiritus, gr Art. 
4 , 85 Grad 4 , 90 Grad 5 Z, f. Wiener 
Suppengries, d. 7“ 2 , Haidegruͤtze, grob und fein, 
d. %. 14 , f. Perlgraupe, d. N. 14, 12, 2 %, ſchoͤ⸗ 


nen Reis, 6 2. 15 %, 


geback. beſte ſuͤße Pflaumen, 4 . 5 7 
gegoſſ. Pflaumen, d. 47. 21 , Pflaumenmus, d. %, 
2 , empfiehlt die Fabrik feiner Chokoladen und Ligueure 
Reuſcheſtraße No. 34. F. A. Gramſch. 


Strohhuͤte. 


Mit juͤngſter Poſt erhielt ich eine bedeutende Sen⸗ 
dung Hüte neuſter Form, auch Ruche zum Beſetzen, 
welche ich zur geneigten Abnahme beſtens empfehle. 
B. Perl jun., Schweidnitzerſtraße No. 1 und Ohlauet⸗ 
ſtraße No. 78. 


FF 


* Strohhüte 

in verſchiedenen Sorten, und nach den neuſten 

Moden, empfing und empfiehlt in reichlicher Aus⸗ 
wahl, zu aͤußerſt billigen Preiſen. 5 

5 Eliſabeth Gammert, 

Ohlauerſtraße No. 20 im erſten Stock. 


ee eee. 


Fetten geraͤucherten Rhein-Lachs 
empfing per Poſt und empfiehlt 
Chriſt. Gottl. Muͤller. 


. d gage. 


— FF Tr 
Frisch geräucherten Rhein- 
und Silberlachs 


erhielt mit geſtriger Poſt und empfiehlt \ 


Friedrich Walter, 
Ring No. 40 im ſchwarzen Kreuz. 


Zum Wels⸗Eſſen 
Sonnabends den 30ſten d. Mts. lade ich ein hohes 
und geehrtes Publikum ganz ergebenſt ein und ugleich 
erlaube ich mir die ergebene Anzeige, daß ich alle Tage 
mit warmen und kalten Speiſen aufwarten 1 2 
empfehle ich meine Getränke aller Art zu den billigſten 


2 arten den 29ſten April 1836. 
. e Coffetier Sauer. 
\ 


Heute Freitag den 19. Aprit 1836 
x Fortſetzung des 
großen Silber⸗Ausſchiebens, 
wozu ergebenſt einladet 
Perlo, Coffetier in Rothkretſcham. 


Klaſſe, 73ſter Lotterie, empfehle ich mich mit Kauf⸗ 


looſen in 4, 3, 4 Antheilen beſtens. 
Breslau den 28ſten April 1836. 
Fr. Schummel, Ring No. 16. 


Ein gebildetes Mädchen, 24 Jahr alt, evangeliſch⸗ 
welche die Viehwirthſchaft gruͤndlich verſteht, desgleichen 
in der Kochkunst die noͤthigen Kenntniſſe beſitzt, fo wie 
auch in feinen Handarbeiten geuͤbt iſt, wuͤnſcht als 
Wirthſchaſterin oder Erzieherin bei Kindern placirt zu 
werden. Das Naͤhere beim Commiſſionair Gramann, 
Ohlauerſtraße der Landſchaft ſchraͤguͤber. 


Reiſegelegenheit nach Warſchau bis zum 1ſten zu er⸗ 


fragen Ohlauerſtraße No. 35 bei Rumpelt. 


F Am Markte No. 5. in Dyhernfurth iſt für die 
Sommer⸗Monate ein freundliches meublirtes Zimmer 
nebſt Kammer zu vermiethen. Naͤhere Auskunft hieruͤber 
ertheilt auf portofreie Anfragen der Wirth daſelbſt. 


/ Zu vermiethen 


eine Giebelwohnung am Tauenzien-Plag im Sperlich⸗ 
ſchen Hauſe eine Stiege hoch, beſtehend aus 3 heizbaren 
Stuben, 2 Kabinets, 1 Kuchel und einem großen Haus⸗ 
ſtur nebſt Holzgelaß alles unter einem Verſchluß. 


Gut meublirte Zimmer ſind zu vermietlen, bald zu 
beziehen und zu erfragen, Ohlauerthor, Mauritiusplatz 
No. 4. beim Coffetier Fuchs. 


—— — ͤuͤ— —— ' ꝛ—ꝛA —gI:— 3: —-— 
Getreide- Preis in Courant. (Preuß. Maaß.) Breslau, den 


— 


Zu veimiethen 
und Johanni von ſtillen ruhigen Miethern zu beziehen, 
in der Gegend der Koͤnigsbruͤcke, mit der Ausſicht nach 
der Promenade, 3 Stuben, Küche, Zubehör und Gars 
ten⸗Promenade. Näheres in der Reußſchen⸗Straße 
No. 37. im Laden zu erfragen. 


Es iſt eine Stube an der Promenade, für einen 
ſtillen einzelnen Herren bald zu vermiethen, Nro. 1. 
Neue Straße. 5 


Zu ver miethen 
und Term. Johanhi zu beziehen, iſt ein geraͤumiges 
trocknes Gewölbe und ein Keller auf der Oderſtraße 
No. 24. Das Nähere im Spezerei Gewoͤlbe daſelbſt 
zu erfragen. f 


Angekommene Fremde. 


In den 3 Bergen: Hr. Prausnitzer, Kaufmann, von 
Liegnitz. — In der goldnen Gans: Hr. Haupt, Kaufe 
mann, von Wuͤſtewaltersdorf. — Im gold. Schwerdt: 


28. April 1836. 


f Hoch ſter: Mittler Niedrigſter 
Weizen 1 Rtblr. 8 Sgr. „ Pf — 1 Rtblr. 3 Sar. „Pf. — ⸗ Mtble. 28 Sgr. „ Pf. 
Roggen = Rthlr. 22 Sgr. = Pf. — - Kthlr. 21 Sgr. 3 Df. — > Athle 20 Sgr. 6 Pf. 
Gerſte Rtblr. 18 Sgr. 6 Pf. — ⸗Rthlr. 17 Sgr. 6 Pf. — -. Atble. 16 Sgr. 6 Pf. 
Hafer Rth.r. 15 Sgr. 6 Pf. — - Ahle 15 Sgr. 5 Pf. — ⸗Rttlr 14 Sgr. 6 Pf. 


Diefe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage) täglich, im Verlage der 
Wilhelm Gottlieb Korn'ſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königlichen Poſtämtern zu haben. 


— 


Nedactenr: Profeſſor Dr. Schön. 


